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I ) urch 6er Beitel! I.auk wurde die Hür des alten Lahres geschlossen und leise die 
?ür 2un» ^sahre 1941 geökknet. Diese 5ür kann niemand schlieken als nur der 

Herr der le i ten, der sie auch geökknet hat. 
I^nerschlossen liegt das neue ŝahr vor uns und die ?rs^e nach dein, />vas es 

dein einzelnen von uns bringen wird, wird kein Mensch beantworten können. 80 
stellen denn unsere guten Dünsche mit uns an der schwelle des Lahres. Die guten 
Dünsche kür unser Volk und Vaterland, das im schwersten Xampke aller l e i t en um 
meinen I.ebensraum stellt, die guten Dünsche kür die Binder des Allerhöchsten und 
besonders kür jene, die in Xampk und Lekahr dieser ^eit stellen, die guten Dünsche 
aber auch kür uns selbst in Verbindung mit der besonders herzlichen Litte, dak wir 
mit unseren sieben das gottgewollte Ä e l erreichen «der aber ilim in dem vor uns 
liegenden Zeitabschnitt ein 8tück näher kommen. 

80 wollen wir, wie auch im letzten Satire, nach dem Lrundsat? bandeln: >!it 
<Iem I^lerrn kang alles anl 

Da^u aber sind Llauben, Vertrauen und I^lokknung unentbebrlicli. Das Ver-
trauen auk Lott, unsern bimmliscben Vater soll gerade in solchen stunden und l e i -
ten am gröKten sein, in denen wir schwerere I-asten tragen haben als sonst. V^ir 
bissen es heute noch nicht, was das ŝabr kür uns bereithält, aber wir wissen: was es 
auch bringen mag, es wird jeden von uns auk seinem ?lat?e kinden In Lehorsam, 
?klichttreue und Xukopkerung, denn wir wissen 2udem kerner, daL dort, wo (Glau-
ben an Lott und Vertrauen?u ihm im I^ler?en wohnen, auch eine lebendige Hokk-
nung vorhanden ist, die keinen ^uschanden werden läkt. 

Darüber hinaus aber hat der I^err durch seine Zusagen und VerheiLungen einen 
(-rund ?ur tlokknung in uns gelegt, der nie wanken oder weichen, wird, ^ur Festi-
gung dieses Lrundes ist uns als l^nterpkand der Leist von oben gegeben und durch 
ihn die I.iebe Lottes in unser Her? ausgegossen, sodak es vom Llauben, von der 
I.iebe, von der liokknung und einem unbegrenzten Vertrauen erküllt ist. 

80 ausgerüstet gehen wir in den neuen Zeitabschnitt und ich wünsche allen 
ein gesegnetes, neues ^sahr. Der treue Lott geleite, erhalte und vollende uns alle 2U 
seiner Lhre und 2» unserem I-leile. 
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Halte was öu hast! 
Wenn wir nun vor dem neuen Zeitabschnitt stehen, so wissen wir ja nicht, 

was die Zukunft alles mit sich bringt. Jeder einzelne muß sehen, wie er sich 
in all dem zurechtfindet, was an ihn herantritt. Jesus war in der Zeit seines 
Erdenlebens kein Sonderling, sondern ein Mensch wie andere auch, nur mit 
dem Unterschied, daß die Maria seine irdische Umhüllung, sein Fleisch, lie-
ferte, aber nicht seinen Geist, denn der war von oben. So lehnte er es «auch 
nicht ab, zu dem Fest nach Jerusalem zu gehen. Aber in all dem, das ihn dort 
umgab, hat er das Bewußtsein seiner Herkunft nicht verloren, denn entspre-
chend seinem Innenleben suchte er als Aufenthaltsort den Tempel aus. 

. Seine Eltern waren von all der sie umgebenden Herrlichkeit und von dem, 
was da alles geboten wurde, so besangen, daß sie gar nicht merkten, daß sie 
Jesus verloren hatten. Als sie dies aber schließlich feststellten, mußten sie lange 
suchen, denn sie suchten ihn da, wo er nicht zu finden war. hätten sie nur etwas 
von dem in sich gehabt, was er in sich trug, so hätte dies genügt, sie auf den 
Grt hinzuweisen, wo sich Jesus aufhielt. Nachdem sie ihn dann endlich gefun-
den hatten, waren sie ganz entrüstet und sagten: „Warum hast du uns das 
getan?" Aber er antwortete: „Wisset ihr nicht, daß ich sein mutz in dem, das 
meines Vaters ist?" (Lukas 2, 49.) Er hat sich also nicht selbst verloren, son-
dern ist seiner himmlischen Berufung auch da treu geblieben, wo er die Freu-
den der Zeitlichkeit hätte genießen können. 

Auch wir sind keine Sonderlinge in dieser Welt. Aber nachdem wir wie-
dergeboren und Träger des Geistes Christi geworden sind, wissen wir, wohin 
wir gehören und verirren uns nicht in den Mrrsalen des Lebens und lausen 
deshalb auch nicht Gefahr, schließlich mit Schrecken feststellen zu müssen, daß 
wir Jesus verloren haben. Ist es erst soweit gekommen und findet dann ein 
Suchen statt, so ist es eine Frage, ob er sich noch einmal finden läßt, denn für 

/ mutwilliges Sündigen ist kein Opfer (Hebräer 1V, 26). Mit diesen Worten 
soll gesagt werden: Wer mutwillig den Herrn verläßt, dem wird es schwer 
werden, ihn wieder zu besitzen. So leicht läßt ja der Herr keine Seele fallen, 
aber wir dürfen auch nicht vergessen, daß wir alle unseren freien Willen haben. 

Einer der Alten hatte die Frage gestellt: „Herr, wer wird wohnen in 
deiner Hütte? Wer wird bleiben aus deinem heiligen Berge?" (Psalm 15, 1.) 
Die Antwort, die damals gegeben wurde, bestand in verschiedenen Unterwei-
sungen. Für uns heute würde sie nicht ausreichen, obwohl das Gesagte auch 
heute noch seine Geltung hat, denn Ehrlichkeit, Ausrichtigkeit, Gewissenhaftig-
keit und Treue sind Dinge, die wir nicht entbehren können. Würde man uns 
aber jene Frage stellen, dann würden wir aus das Wort Jesus verweisen: 
„Wer ausnimmt, so ich jemand senden werde, der nimmt mich auf" (Johan-
nes 13, 20). Und das ist das höchste, was wir leisten können. 

Es ist nicht zu verkennen, daß trübe Wolken die Sonnenstrahlen zurück-
halten. So können auch in mancherlei Verhältnissen, die wir durchleben müs-
sen, Lebensstürme eintreten, es wird dunkel um uns her, und dann kommt 
schließlich auch einmal der Gedanke, daß uns der liebe Gott trotz jahrelanger 
Nachfolge verlassen habe, wie auch Jesus sagte: „Mein Tott, mein Gott, 
warum hast du mich verlassen?" Die Hauptsache bleibt aber, den einmal als 
richtig erkannten Weg weiter zu gehen dem Tag entgegen, an dem wir den 
Schritt ins Jenseits tun Verden. Wenn wir dann sagen können: Wit haben, 
gesucht, nach bestemKönnen das Unsere zu tun, dann wird sich unsere Seele 
aus den Tag des Herrn freuen, der ja verheißen ist,' und was Jesus zusagt das 
hält er auch. 
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Warum? 
Es ist wohl eine der meist gestellten Fragen im alltäglichen Leben. 

W a r u m ist dies so, jenes anders, fragt das Wissensdurstige Kind die Mutter 
oder den Vater. W a r u m ? fragt der Jüngling oder die Jungfrau, wenn 
ihnen im Leben Dinge begegnen, die ihnen seither unbekannt waren. 
W a r u m ? fragt der Kranke, der unter Schmerzen und Plagen leidet. 
W a r u m ? fragen die Zurückbleibenden am Grabe eines ihrer Lieben. 
W a r u m ? fragt manches der Kinder Gottes, wenn es unter Kreuz und Leid, 
unter Trübsal und seelischer Not verkehren muß. W a r u m ? fragt so man-
cher, wenn er Verhältnisse durchleben muß, in denen er nach menschlichem Er-
messen nur Unglück und Jammer sieht. W a r u m ? ist eine Frage, die wohl 
nie erschöpfend beantwortet werden kann, wenigstens nicht hier im Erdentale. 
Ein vichter hat diesem Gedanken in einem Vers Ausdruck gegeben, indem er 
sagt: „Was fragst du die Wolken dort oben? Was fragst du? — es muß ja 
so sein." Wie es ist, so muß es eben sein. 

Für uns Gotteskinder besteht die tröstliche Gewißheit in der Zusage des 
Herrn, daß nichts geschieht ohne Gottes Zulassung, daß ohne des Vaters Wil-
len kein haar auf unserem Haupte gekrümmt wird und kein Sperling vom 
Dache fällt. Wievielmehr wird doch der Herr ein Augenmerk aus die haben, 
die er so teuer zu seinem Eigentum erkaust hat. Trotzdem treten immer wieder 
an die Seele, die durch die vielseitigen Verhältnisse des Lebens erschüttert wird, 
die Gedanken heran: Warum das alles? Es kann nun aus derartige 
Fragen nur deswegen im Augenblick keine zufriedenstellende Antwort 
gegeben werden^ weil wir diese gegenwärtig doch nicht verstehen wür-
den. Ich gab dieser Tage, als mein Junge auch die Frage, warum dies 
so und so sein müsse, gestellt hat, die Antwort: „Du gehst jetzt zwei 
Jahre zur Schule und kannst wohl von eins bis hundert rechnen. Sage 
mir, kannst du auch schon Vruchrechnen und Dezimalrechnungen machen?" 
„Nein!" sagte er. Ich fragte: „Warum nicht?" „Ja, das verstehe ich 
noch nicht! Wir haben das noch nicht gelernt!" „Sieh!" sagte ich, 
„so ist es auch im alltäglichen Leben. Man muß erst, um das Größere ver-
stehen zu können, das Kleinere lernen. Es mutz erst eine gewisse Unterlage 
geschaffen werden, um darauf weiter ausbauen zu können. So werde ich dir 
auch, wenn du etwas größer geworden bist, etwas älter bist und noch mehr ge-
lernt hast und darum etwas mehr Verständnis besitzt, dir deine Frage erst er-
klären können. Du kannst es eben jetzt noch nicht verstehen. Es wäre dir, wenn 
ich dir es noch so gut erklären wollte, doch vollkommenn unverständlich." Dies 
hatte mein Junge eingesehen und sich damit zufrieden gegeben, denn er hat 
den Glauben, daß sein Vater das ihm gegebene versprechen bestimmt ein-
lösen wird. 

Ist es denn nicht auch geistigerweise so? Wir fragen auch oftmals un-
seren himmlischen Väter: Warum mutz das so sein? Aber es geht uns wie 
einem Kinde, das Antwort auf seine Frage verlangt, die wir ihm nur deshalb 
nicht geben können, weil es eben die Antwort nie verstehen könnte. Doch wie 
bei dem heranwachsenden Kind, wenn es Jüngling oder Jungfrau geworden 
ist, auch das Verständnis mit heranreist, und erst recht dann, wenn der junge 
Mensch ins allgemeine Leben eintritt, so wird auch erst dann bei uns, als 
den Kindern des höchsten, das rechte und volle Verständnis für all das, was 
Gott an Trübsalen zugelassen hat, in dem Augenblick vorhanden sein, wenn 
wir in das vom Vater für uns bestimmte zukünftige Leben eingetreten sind. 

Laut Römer 8, 28 heißt es: „Wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, 
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alle Dinge zum besten dienen." Ts soll also alles, was wir in diesem unserem 
pilgerlaus zu durchleben haben, zum Besten unseres Seelenlebens gereichen. 
Und da der treue Gott für jedes der Seinen eine bestimmte Arbeit und einen 
bestimmten Platz in der Ewigkeit vorgesehen hat, mutz er auch mit jedem ein-
zelnen d i e Schule des Lebens und Leidens gehen, in der er für diese seine 
zukünftige Ewigkeitsbestimmung zubereitet und vollendet wird. Dies wird 
rvohl jeder einzusehen vermögen. Darin liegt eigentlich schon eine gewisse 
Beantwortung der Frage: Warum? die, wenn auch nicht ins einzelne gehend, 
so doch im großen und ganzen gesehen, uns einigermaßen befriedigen könnte. 

Wir sind ja alle von verschiedener seelischer Leschassenheit. Auch unser 
Geist ist in seinem Denken und Anschauen nicht einer dem anderen gleich. 
Darum muß ja auch der treue Gott die verschiedenen Lebensschulen bei den 
einzelnen anwenden, wenn er es bei allen zum Besten wenden will. Das 
Beste, was der treue Gott mit seinen Kindern vorhat, liegt selbstverständlich 
in der Einführung zu dem einen Ziele, uns alle glücklich und selig zu wissen, 
daß jeder einzelne in der Ewigkeit dermaleinst den Platz einnimmt und die 
Ausgabe zugewiesen bekommt, die sein Innerstes vollauf befriedigt und glück-
lich macht. Dazu allein soll das mannigfaltigste Kreuz dieser Lebens- und Lei-
densschule dienen. Darum haben wir so mancherlei Unverständliches zu erfah-
ren, daß wir in unserem diesseitigen Leben das lernen, was wir in der Ewig-
keit für andere zum Segen verwenden sollen. Und all das, was wir in den vom 
Vater der Liebe bereiteten Gottesdienststunden nicht begreisen, das werden wir 
unter dem vom Herrn zugelassenen Kreuz lernen. Aus eigener Erfahrung 
kann ich sagen, daß ich in den größten Trübsalsstunden meines Lebens die 
Hand des Allerhöchsten am sichtbarsten gespürt habe. I n solchen Zeiten, in 
denen der verstand oft fragt: Warum? wird jedoch die Seele geläutert und 
geheiligt und lernt den Herrn erkennen in seiner Liebe und lernt dann im Leid 
mit dem Dichter sagen: 

„Nur wenn sie vom Schlage zittert, gibt die Saite süßen Schall-
edle perlen wirft ans Ufer Sturmesflut und Wogenschwall. 
Nur gedroschen aus der Tenne, springt hervor das goldne Korn,' 
nur getreten in der Kelter, quillt des Weines Purpurborn. 
Drum willkommen Trauerstunden, Gnadenzeiten heil'ger Zucht,' 
sei gesegnet ew'ge Liebe, die im Schmerz mich heimgesucht. 
Stille beuge dich, o Seele, unter deines Kreuzes Wucht? 
dem Betrübten und Geübten reift am Kreuz des Friedens Frucht." 

Darum will es mir scheinen, als ob es besser wäre, statt zu fragen: W a r u m 
muß ich das alles tragen? wenn wir fragen würden: Vater, w i e soll ich das 
tragen? Denn nach dem Wie? fragt auch unser himmlischer Vater. 

Uber Nacht kommen Freud' und Leid, eh' du's gedacht, verlassen dich beid' 
und gehen dem Herrn zu sagen, w i e du sie hast getragen. 

Wollten wir doch geduldig in allen Verhältnissen, in die uns der treue Gott 
hineingestellt hat, ausharren? denn er läßt ja die Trübsal nicht zu, um "uns 
zu quälen, sondern uns aus unsere ewige Berufung vorzubereiten. 

Möge es pns beschieden sein, um bildlich zu reden, daß dermaleinst der 
Engel der Freude sowie der Engel des Leides vor dem heiligen Throne Gottes 
stehen und sagen können: Jene Seele hat das eine mit Bedacht und das andere 
mit Geduld getragen. Sie hat nicht gefragt: Warum? sondern sich bemüht, 
alles im Sinne ihres Erlösers zu durchleben, um den Grad der Vollendung zu 
erlangen, den sie nach Deinem heiligen Willen erreichen sollte. G. K. 
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47. Jahrgang Kummer s 

I I » 5 Kann 6er Leste nickt in krieden leben v e n n es dem bösen I^ackbar 
I I x vickt gekälltl Die Qesckichte hat uns iil Luropa, das ja der dicktest ke-
l l völkerte Lrdteil ist, die Vakrkei t obigen Wortes gelekrt. V^ie sekr kat 

das deutsche Volk gesucht, in Ruhe und krieden einer ersprieLlicken Ar-
beit nackzugeken; aber gerade dies kat dem bösen >Iackbar nickt gekallen. Lr sonnte 
uns nickt, daü v i r unser 8tückcken Lrot in krieden essen sollten. Vi^ir v o l l e n es 
aber in krieden essen und vünscken nickt mekr in diesem krieden gestört zu Ver-
den. Oer uns aukgezvungene Krieg gegen die englische ?lutokratie als dem ev igen 
Friedensstörer ist deshalb' ein totaler. „ lo ta l" heiüt in diesem Zusammenhang, daü 
nickt nur die krönt gegen den ?eipd, sondern auck die ke imst geschlossenzuv 
^ b v e k r der uns von Lngland zugedachten Knechtung und Zertrümmerung des 
Meiches bereit ist. I7nd gerade der inneren krönt sollen diese Teilen gewidmet 
sei». w ä h r e n d der 8oldat dem Lekebl gehorchend seine kklickt kür Voll? und Vater« 

. land bis auks letzte erküllt, muL dem kämpker in der kieiinat die innere t laltung u n d 
Disziplin sei» Handeln diktieren. Dies beschränkt sich nickt nur auk seinen Arbeits-
platz, sondern auk sein ganzes Verhalten, vornehmlich auch auk seine vorbildliche 
Haltung in der Volks- und Hausgemeinschaft. ^ i e viel Lutes kann gerade i n dieser 
Hinsicht geleistet Verden! Ls sei nur an die >1acbbsrscbaktslü1ke, an die Wartung 
kranker und behinderter Volksgenossen, sowie an die Betreuung der k le ine» kinder-
reicher Mamillen erinnert, ^ber wie gesagt, «las kann man nickt bekeklen, sondern 
dazu muk die I-iebe und das Verantwortungsbewuktsein, sowie auch die V e r p a c h -
tung unseren treuen Kämpkern drauLen gegenüber treiben. Lin Letätigungskeld, auk 
dem jeder groLes zu leisten vermag. 
Rollte in einem engeren kreise, in einer Hausgemeinsckakt etwa, oder in einem >laclv> 
karsckaktsbereick, in dem einer auk den anderen angewiesen ist, sick vielleicht auch 
ein sogenannter „böser" Machbar bekinden, dann muü eben der gesamte kier ge-
nannte kreis der Volksgenossen in kluger Haltung erzieherisch auk einen solchen 
einwirken, damit ein jeder keute begreike, dak es nickt mekr möglick ist, auLerkalb 
der Volksgemeinsckakt zu steken, sondern dak a l l e krskte dem V/okle des Vater-
landes nickt nur dienen sollen, s o n d e r n e r k o l g r e i c k d i e n s t b a r g e -
m a r k t w e r d e n m ü s s e n . 



Anfang unö Snöe 
Alles, was einen Ansang hat, muß naturgemäß auch einmal ein Ende 

nehmen. Dies liegt in der Natur der Zache. Auch Gottes Werk, das zur Er-
lösung der unsterblichen Menschenseele vom Herrn ausgerichtet wurde, sieht 
einem Ende entgegen, denn es hatte ja auch einst seinen Ansang genommen. 
Dies geschah am Tage der Geburt des Herrn Jesu. Und der Abschluß dieses 
göttlichen Gnadenwerkes wird die nach Gsfenbarung 2V, 11—15 geschilderte 
endgültige Platzanweisung sein. Lange zuvor hat die glorreiche Erscheinung 
des Erlösers am herrlichen Morgen der ersten Auserstehung stattgesunden. 
Der weitaus größte Teil unserer Entwicklungszeit gehört der Vergangenheit 
an, und wir sind gerade durch diese Tatsache in der Lage, uns heute mehr 
denn zu irgendeiner anderen Zeit mit der Vollendung des königlichen priester-
tums unseres Gottes zu beschäftigen. 

Selbstverständlich ist der Abschluß dieses Werkes nicht etwa seine Ver-
nichtung, sondern im Gegenteil: Vollendung! Das geschieht in dem Augen-
blick, wo die Träger des Geistes Christi ihre Arbeit vollendet haben. Ähn-
lich so, wie man ein Haus, das vollendet ist, endlich dem wahren Zweck seiner 
Erstellung — seiner Versöhnung —' zuführen wird. Was nun alles in der 
Zeit seiner 'Erbauung geleistet und in ihm gearbeitet wurde, geht erstlich 
aus der Beschreibung und dem Zeugnis seiner Erbauer, zweitens aus dem 
Bauplan und drittens aus dem Gebäude selbst hervor, und dabei gibt es keine 
Täuschung mehr. Ist das Haus vollendet, hört die Arbeit daran aus. 

So ist es auch mit dem großen Werk unseres Gottes, das nun vor seiner 
Vollendung steht. Was an und in ihm gearbeitet und geleistet wurde und 
wie weit es fertig ist, geht erstens aus dem Zeugnis der Apostel Jesu und 
ihrer treuen Mitarbeiter, dann aus dem schriftlichen Zeugnis und den Über-
lieferungen der Bibel und drittens aus dem tatsächlichen Zustand derer hervor, 
die in der Gegenwart den Tempel Gottes ausmachen. 

Auf Grund des oben Angeführten sollte man eigentlich annehmen kön-
nen, daß alle Kinder Gottes sich über den Stand der göttlichen Heils- und Er-
löserarbeit völlig im Klaren sind, doch dies ist leider nicht so. Und warum? — 
Weil nicht alle mit den gleichen Sinnen uqd in der gleichen Verfassung hören, 
wie und was gepredigt wird, und weil manche zu leichtfertig sind, um alles 
recht zu fassen. Nun sollen den Herrn und sein Werk aber doch beide kennen, 
Groß und Klein, und alle sollen von Gott gelehrt sein. Wie ist aber nun allen 
zu einem besseren Verständnis zu helfen? Wohl am ehesten durch die ein-
gehende Betrachtung des Lebensweges Jesu, der durch sein eigenes Erden-
leben den Seinen Vorbild, aber auch Beispiel zugleich ist. Denn das, was er 
persönlich durchlebte, seine Geburt, Entwicklung und Vollendung, wird seine 
Gemeinde, deren Glieder wir geworden sind, geistigerweise durchleben. i 

Es ist dabei wohl der Erwähnung wert, den großen Unterschied zu be-
achten, der zwischen der Betrachtung von feiten, eines Außenstehenden und 
dem Durchleben eines Zugehörigen besteht. 

Daß wir Glieder des Leibes Ehristi sind, sagte der Apostel des Herrn 
mit den Worten: Er ist das Haupt des, Leibes, nämlich der Gemeinde (Kolos-
ser 1, 18). Und daß diese ebenfalls durch entsprechende Leiden vollendet wird, 
geht auch aus Offenbarung 11, 8 hervor, wo es heißt: Und ihre Leichname 
werden liegen auf der Gasse der großen Stadt, die da heißt geistlich „Sodom 
und Ägypten", da auch ihr Herr gekreuzigt ist. 

von der Geburt und der Lehrtätigkeit des Herrn haben wir schon zur Ge-
nüge gehört, und uns interessiert in der Hauptsache gegenwärtig die Vollen-
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öung seiner Erdenmission, da sie uns ja als Beispiel dienen soll. Diese trat 
a nun nicht plötzlich in Erscheinung, sondern hatte auch ihre von Gott be-
timmten Zeitabschnitte. Die Bibel berichtet hierzu. — ' 

Nach dem der Herr Jesu am Vorabend seines bitteren Leidens das letzte 
Abendmahl mit den Seinen gehalten und feinen Verräter bezeichnet hatte, 
sagte der Herr noch zu den Seinen: Siehe, es kommt die Stunde und ist schon 
gekommen, daß ihr zerstreut werdet, ein jeglicher in das Seine (Johannes 
16, 32). Danach ging Jesus Mit den Seinen nach dem Garten Gethsemane und 
sprach zu seinen Jüngern: Setzt euch hier, bis daß ich dort hingehe und bete-
bleibt hier und wachet mit mir. Und er ging hin ein wenig, fiel nieder auf 
sein Angesicht und betete und sprach: „Mein Vater, ist's möglich, so gehe die-
ser Kelch von mir, doch nicht wie ich will, sondern wie du willst." Und er kam 
zu seinen Jüngern und fand sie schlafend und sprach zu Petrus: „Könnt ihr 
den'n nicht eine Stunde mit mir wachen? Wachet und betet, daß ihr nicht in 
Anfechtung fallet,' der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach" (Mat-
thäus 26, 36—41). Und er fand sie noch zweimal schlafend und sprach zu 
ihnen: „Ach, wollt ihr nun schlafen und ruhen? Siehe, die Stunde ist hier, 
daß des Menschen Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird. Steht aus, 
und laßt uns gehen? siehe, er ist da, der mich verrät" (Matthäus 26, 45—46). 

Wie bald kann die Zeit erfüllt sein, in der auch die Wiedergeborenen zer-
streut werden, und zwar ein jeder in das Seine. Das heißt, ihre Seele muß 
daNn von dem leben, was sie besitzt. I n der Gegenwart genießen wir noch 
alle von den reichen Gütern seines Hauses. Wir nehmen auch von. der Gnade 
und der Barmherzigkeit unserer Mitgeschwister, wir stärken uns noch mit an 
dem Glauben derer, die uns voran des gleichen Weges ziehen, wir empfangen 
noch von der Liebe und Freundlichkeit der Boten des Herrn und unsere SeeS-

. len leben somit von dem, was in der Gemeinschaft durch den Geist Ehristi 
dargereicht wird. Ist aber erst die Zerstreuung eingetreten und, ein jeder in 
dem Seinen, dann muß seine Seele von dem leben, was sie sich in guten Ta-
gen gesammelt hat. Und dann wird sich der Segen eines unwandelbaren Glau-
bens, der unvergängliche Reichtum göttlicher Liebe und die beseligende Kraft 
einer nicht zu erschütternden Hoffnung zeigen. Wenn ein Kind Gottes solche 
Reichtümer sein eigen nennt, dann mag es getrost sein, auch wenn es zu den 
Zerstreuten zählt. Es wird leben und mit stiller und reiner Freude auf den 
Tag des Herrn harren. Was uns dann noch an Unvollkommenheiten be-
lasten sollte, das wird der Herr in seiner Liebe den Getreuen ausgleichen, denn 
er sagt selbst: Seid getrost, ich habe die Welt (für euch) überwunden. 

Doch zuvor wird auch mit uns der Geist Ehristi durch Gethsemane gehen, 
und in dieser Zeit ist das wichtigste Gebot wachend zu sein. 

Aus diesem letzten gemeinsamen Gang des Herrn mit den Seinen war 
es Nacht rings umher. Der Verräter war an der Arbeit, und die Feinde des 
Herrn waren nicht müßig, fälsche Zeugen wider den Edlen und Reinen zu 
suchen, der doch Nur das Beste mit ihnen im Auge hatte. Doch sie erkannten 
einst nicht, was zu ihrem Frieden diente und suchten den zu vernichten, der 
ihnen helfen wollte, den sie aber um ihrer verkehrten Stellung Gott gegen-
über hassen mußten. 

I n dieser einen Nacht hat sich dann alles rasch entwickelt, was der Erden-
mission des Gottessohnes ein jähes Ende bereitete. Der Herr stellte sich je-
doch nicht dagegen, sondern nahm alles aus der Hand des Vaters, so wie es 
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^ sich, wie der Stammapostel des öfteren saate einfack. sübr-n 
denn daß er erkannte daß Gott der Vater alles so zugelassen hatte aebt aus 

^^a tus gegenüber gesprochen, hervor' Du hättest 
l I ° h a n ? Ä ^ ^ ^ nicht U ? e ? o n ' o l e n ^ 

,« k-i emzige, was er noch tun konnte, war die Möalicb-

Ä e s Ä ^ s c h ^ d ^ N Ä 7 n u n W n d e ? o f f e n b ^ 

5 -h . - Z ' l - " « 
ganz zum Schluß in stilles Dulden und T r a g e n ü b e r g w g w a ? w d ' e r ^ M e n 

» 

unsere Gethsemane-Stunde durchleben, viele um uns her 
W ° u « ° U . ? ^ voch d - r f « di-5 U-I-.-M -wub-N-lMf 
mcht aufhalten. Selbst wenn m der Einsamkeit das Anlehnunasbedürfni-! 
gleich wie bei Jesus hervortritt, müssen wir damit rechnen ? 

^^ubensstab als Stütze haben. I n der letzten Zeit des Er-
ü b ^ m . N ' das in gewaltigen Wundern und Zeichen s^ tbare und in 
überwältigender predigt hörbare Zeugnis des kerrn auf »nd 
baren "ur noch im stillen Dulden und Tragen offen-

des Herrn vollendet und die Arbeit eingestellt, dann be-
im G e ^ » m ^ Christi in treuer Pflichterfüllung und 

v Dbngkelt gegenüber, im stillen Dulden und Tragen des 
M ü b - n , . A V a b e i dürfen wir die Zuversicht haben, daß bei allem 
Muhen und borgen um unser ewiges Ziel und bei allen gegenwärtig ,u durck-
lebenden Verhältnissen, welcher Art sie auch sein mögen? sich M hohe Ä -
n Ä - c die in den Worten Jesu ihren besten Ausdruck findet' 
Vater nicht mein, sondern dein Wille geschehe. Dieser Litte liegt auch die be-

Zugrunde, daß nichts geschieht ohne Gottes Zulassung 
Gott einzelnen oder das Werk betreffen, von 
^enen unbedingt zu unserer und des Werkes Vollendung 

auck, bezeichnete Zeit hereingebrochen, dann wird sich 
si^ ? ? entsprechend entwickeln, und die Getreuen des Herrn werden 
N ' vom Vater still und geduldig leiten lassen in dem Bewußt-
sein, daß er alles wunderbar hinausführt. 

lchmal und nur für wenige gangbar, aber umso herr-
m a n c k - ^ dessen (^relchung wir gelebt, gestritten und wohl auch 

m ^ vergossen haben. Voch ist dieser unser Glaube der Siea d n 
die Welt überwindet, und wie nach dem schmerzlichen Tod des Herrn' der 
Lebens ü Ä d ? so werden auch wir dann den Triumph des 
^ ^ "ber den Tod davontragen von dem der Dichter sagt: G Tag der him-
ew '?he rKchk"e i t " und streit, du lohnst der Erde Schmerzen mit 

Er-ch Me»°..s°w°ke, Druck und 
-S^ ..-f-n-ngsausfal^fn- V - r s K . d ^ r ° D ^ i 

47. Jahrgang Kummer ) Halbmonalsschrist s. ßebr. ^54^ 
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Liebe Ärüöer unö Geschtotstec! 

Zum Jahreswechsel und zu meinem Geburts-
tag habe ich viele Beweise der Liebe erhalten. 
Allen, die meiner liebend gedachten, danke ich auf 
diesem W e g e von ganzem Herzen. 

M i t den besten Wünschen für Euch alle grüßt 

herzlich 

Euer 



Bericht über einen Gottesötenst/ gehalten 
vom Ätammapostel in öer Gemetnöe Darmstaöt l 

Nachdem die Gemeinde das Lied Nr. 188 (Komm lechzende Seele) ge-
sungen hatte, brachte der Stammapostel das Dankes- und Bittopfer dar und 
las 2. Timotheus 2, 15—21 vor. Anschließend sang der Thor das Lied „Kom-
met h e r . . D a n n sprach der Stammapostel: 

' „Durch Gottes Gnade Konnten wir uns heute hier versammeln. Es sind 
sehr viele unserer Geschwister, die sich nach einer solchen Stunde sehnen, aber 
infolge der bestehenden Verhältnisse nicht Zusammenkommen können. Selbstver-
ständlich wird der Herr die Seinen, die nicht Hörer seines Wortes sein können, 
nicht verlassen noch versäumen. Die Geschichte zeigt zur Genüge, wie der 
Herr denen, die um der Verhältnisse willen nicht an den Gottesdiensten teil-
nehmen konnten, ganz besondere Offenbarungen gab, die zum Teil noch der 
Erfüllung harren. Dies gibt uns aber den Beweis, daß der Arm des Herrn 
nicht zu kurz ist, um nicht helfen zu können. Er wird in der Stunde der Gefahr 
durch seinen Geist in ihnen die Gedanken erwecken, die sie zeitgemäß nötig 
haben. Ich selbst habe es im Kriege 1914/18 erlebt. Wenn wir auch nicht 
Hörer des Wortes sein konnten, so hat aber der Herr oft in den Stunden, zu 
denen Gottesdienst war, d i e Gedanken in uns erweckt, die in den Gottesdiensten 
in Worte gekleidet waren. Wir konnten die Worte nicht hören, aber durch den 
Briefwechsel hat man später erfahren, daß es eben e i n Geist war, der durch 
die Dienenden die Worte für die hörenden gab und in uns h i e Gedanken er-
weckte, die dem Inhal t der Worte entsprechend, die gleichen waren. 

Es ist dies ein Trost für alle, die Angehörige an irgendeinem Platze ha-
ben, die keinen Gottesdienst besuchen können. 

Wir haben uns nun in dem Geist des Verlangens hier versammelt, um 
neu gestärkt und erquickt zu werden, aber auch um von allen Belastungen 
frei zu werden, denn die der Sohn frei macht, Hie sind recht frei. Lange Zeit 
haben wir zu einer solchen Arbeit nicht mehr. Das geht schon daraus hervor, 
daß der liebe Gott Verhältnisse eintreten ließ, durch die die Möglichkeit nicht 
mehr gegeben ist, den einzelnen so nachgehen zu können, wie das noch vor 
einigen Jahren der Fall war. Der Herr gibt damit also selbst zu erkennen, 
daß die Bedienung wie früher Nicht mehr möglich ist, indem die Arbeiter im 
Weinberg des Herrn anderweitig Verwendung fanden. Ein Kind wird man 
an der Hand führen, aber ein Erwachsener mutz selbst wissen, wohin er seinen 
Fuß setzt. 

I n einem unserer Lieder wird auf den Abend hingewiesen. Das ist auch 
zutreffend, denn am Abend ist ja in der Hauptsache die Arbeit nach außen 
erledigt. Dann wird eben die Arbeit gemacht, die im Hause noch zu erledigen 
ist. Die Frauen bereiten das Abendbrot? wo Vieh ist, mutz dieses gefüttert 
werden, und-viele andere Dinge müssen noch getan werden. Der Abend bringt 
auch eine gewisse Mattigkeit mit sich. Der Mensch neigt zum Schlafen. Gb 
das bei dem einzelnen, in der Familie oder in der Gemeinde in' Erscheinung 
tritt, ist nebensächlich. Jedenfalls bringt der Abend das Bedürfnis nach Ruhe. 
Die Nacht hat aber auch ihr Gutes, denn es besteht die Verheißung, daß um 
Mitternacht das Geschrei erscholl: Der Bräutigam kommt! M r sehen also m 
allem, was wir auch durchleben, Gottes Huld und Güte, die darauf bedacht 
ist, uns zu vollenden. 

I n jedem Zeitabschnitt, den wir durchleben, tritt >Her Versucher unter 
anderer Form und anderen ?u- und Umständen an uns heran; darüber müs-

sen wir uns klar sein. Es ist selbstverständlich, daß wir in der Zeit, in der wir 
zum Werke Gdttes kamen, mit ganz anderen Widerwärtigkeiten zu rechnen 
hatten, als später, nachdem wir etliche Jahre apostolisch waren. Und wenn 
die Mittagszeit in unserem Glaubensleben den größten Erfolg hatte, so war 
auch andererseits die Versuchung entsprechend. Ich habe gerade in dieser erfolg-
reichen Zeit Brüder und Geschwister kennengelernt, die viel getan haben und 
trotzdem im Lause der Jahre ferngeblieben sind. Sie haben sich zuviel aus 
ihren Erfolg gestützt, die Versuchungen unterschätzt und wurden infolge-
dessen überwunden. Denken wir daran, daß der Versucher auch am Abend noch 
vorhanden ist. Seine Arbeit geht ununterbrochen und ohne Rücksicht auf die 
Zeitverhältnisse, die wir durchleben, weiter. Bei ihm gibt's keine Unterbre-
chung. Wir haben doch oft genug durchlebt, wenn wir die gottfeindlichen Gei-
ster, die in der Versuchung an uns herangekommen waren, überwunden hatten, 
daß sie in der nächsten Minute von ganz anderer Seite an uns herantraten. 

I n dem vorgelesenen Schristwort ermahnt der Apostel seinerzeit seinen 
Jünger Timotheus und gab ihm etliche Fingerzeige und Winke, wie er sich 
den damals herangetretenen Einwirkungen der gottfeindlichen Geister gegen-
über zu verhalten habe. Er nannte sogar etliche mit Namen, die die Behaup-
tung aufstellten, als ob die Auferstehung schon geschehen wäre und dadurch 
etliche im Glauben irre gemacht hatten. Ich habe von jeher daraus hingewie-
sen, daß ein Geist, der zu irgendeiner Zeit in seiner Arbeit hervorgetreten, ist, 
nie stirbt. Es kann sein, daß seine Tätigkeit vorübergehend nicht in Erschei-
nung tritt, weil die bestehenden Zeitverhältnisse für ihn nicht günstig sind. 
Satan ist nicht so dumm, daß er eine Arbeit zu einer Zeit unternimmt, in der 
er nicht mit dem Erfolg rechnen kann. Er achtet daraus, ob die Zeitverhält-
nisse zur Aussaat seines Samens günstig sind. Mit Vorliebe sucht er den Sa-
men der Unzufriedenheit in die herzen auszustreuen, Unzufriedenheit in der 
Familie, Unzufriedenheit gegenüber den Dienern des Herrn, um dadurch umso 
leichter seinen Einfluß geltend zu machen. Dabei nimmt Satan nicht etwas, 
ohne'anderes dafür anzubieten. Selbstverständlich steht aber das von ihm An-
gebotene zu dem. was eine apostolische Seele besitzt, in krassem Gegensatz. 
Nimmt er einem Apostolischen das vertrauen, dann gibt'er dafür Zweifel und 
Unglauben, nimmt er emem Menschen die Liebe, dann gibt er dafür haß. 
Wie wäre es denn anders möglich, daß solche, die den Geist, um lieben zu 
Können, empfangen hdtten ohne Ursache dahin kamen uns zu hassen? Wir 
haben ihnen doch nichts Böses getan, wir sind in unserem Glaubensleben die-
selben geblieben, wir haben uns auch in der Liebe zu den unsterblichen See-
len nicht geändert, wir haben von unserer Hoffnung, aus das Wiederkom-
men des Herrn auch nicht ein Atom ausgegeben. Unsere Hoffnung und unser 
Glaube sind heute noch ebenso unerschüttert als vor vierzig Jahren. Wir glau-
ben heute genau so gut wie damals, datz der liebe Gott einen Erlöser sandte, 
um uns Menschen zu helfen und vom ewigen Tode zu erlösen. Jesus hat am 
Stamm des Kreuzes nicht für seine, sondern für die Sünden der Welt das 
Opfer gebracht. Er hat die Mittel erworben, durch deren Verwendung wir 
das ewige Leben erlangen. Er hat durch das Amt des Geistes den Geist in 
uns gelegt, der zur ersten Auferstehung Voraussetzung ist. Durch diesen Geist 
hat er in uns die Hoffnung erzeugt auf die Erfüllung der von Jesu gegebenen 
Verheißung: „Ich komme wieder, um euch zu mir zu nehmen, auf daß ihr 
seid, wo ich bin." 

Wenn nun der damals von Paulus gekennzeichnete Geist am Abend da 
und dort erneut in Erscheinung tritt, dann kann man die Gegenfrage stellen: 
Wenn die Auferstehung schon stattgefunden haben soll, dann dürsten hie Auf-? 
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erstandenen doch nicht mehr hier sein, denn der Herr hat nach Johannes 14, 
1—3 nicht gesagt, ich komme zu euch und bleibe dann bei euH, sondern ich 
komme wieder, um euch zu mir zu nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin. Dar-
aus geht also hervor, daß dann die Betreffenden nicht mehr hier sein können. 
Bis jetzt ist es aber immer noch so geblieben, wie es der Herr Jesus klar und 
deutlich gekennzeichnet hat. Er hat uns durch die typischen Vorbilder der 
Noahszeit und der Lotszeit über die Zeit v o r seinem Rommen aufmerksam 
gemacht. Wir haben diese Zeit durchlebt, genau so wie Noah die Erfüllung 
seines Auftrages durchlebte. Er hat den Bau selbst ausgeführt, und somit 
konnte nur er in der Lage sein, festzustellen, ob die Arche fertig ist und ob 
es für ihn Zeit war, in sie einzugehen. Wir haben die Bauzeit im Werke un-
seres Gottes durchlebt, wir haben selber daran gebaut. Sollten wir denn nicht 
wissen, wie weit der Bau vorgeschritten ist? Wir wissen doch auch, ob es Mit-
tag oder Abend ist, und ebenso sieht man an einem Gebäude, das errichtet 
wird, ob es bald schlüsselfertig ist oder nicht. Warum sollten wir denn den 
geistigen Bau, daran wir doch selbst mitgearbeitet haben, nicht zu beurteilen 
in der Lage sein? Weil es aber soweit ist, hat der liebe Gott zugelassen, daß 
ein Teil der Arbeiter an dem Bau weggenommen wurde und anderweitig ver-
wendet wird. (Fortsetzung folgt!) 

Feldpostbrief 
Ferne in der lieben Heimat 
gehst du still durch unser Haus, 
und du siehst vielleicht versonnen 
ins verschneite Tal hinaus. 
Blickst du wohl hinaus die Straße, 
schaust du sehnend aus nach mir? 
Sieh, ich steh im grauen Mantel 
unsichtbar ja neben dir. 
Liebste, such' mich nicht am Wege, 
blicke nur in dich hinein, 
such' mich da am Bett des Kindes! 
Immer mutz ich bei euch sein! 
Mit dir geh ich alle Schritte 
fühlst du mich nicht um dich her? 
Neben dir im grauen Mantel, 
einer aus dem großen Heer, 

das, um Weib und Kind zu schützen, 
wachend über Haus und Feld,, 
euch den Frieden zu bewahren, ' 
nun das Schwert in Händen hält! 
Wir sind glücklich, da wir wissen 
euch daheim in guter Hut! 
Wir sind hier, die herzen aber 
schlag en dort in eurem Blut! 
Spürt ihr um euch unsre Liebe, 
sind wir bei euch, Mann um Mann. 
Wohl wir schau'n euch nicht mit Augen, 
aber mit den herzen an! 
Und mein herz umfängt das deine 
und trinkt Kraft aus seinem Grund, 
denn es weiß um Gottes Gnade 
und um unsern Seelenbund. A. G. 

Neubestellung öes Jugenöfreunöes 
E s sei h i e r d u r c h d a r a n e r i n n e r t , d a ß d ie N e u b e s t e l -

l u n g des J u g e n d f r e u n d e s f ü r d a s h a l b j a h r e s a b o n n e-
m e n t vom 1. A p r i l b i s 30. S e p t e m b e r 1 9 4 1 w-ieder f ä l l i g 
g e w o r d e n ist. D i e l i e b e n G e s c h w i s t e r w e r d e n g e b e t e n , d i e 
N e u b e s t e l l u n g i n de r Z e i t v o m 15. J a n u a r b i s 15. F e b r u a r 
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Stricht über einen Gottesdienst/ gehatten 
vom Ftammapostel in öer Gemeinde Darmstaöt I 

^ (Schluß) 

enn ein Bau soweit vollendet ist, hat doch der Erbauer des Hauses ein 
großes Interesse daran, einzuziehen. Sobald der Herr sein Wort er-

füllt hat, wird gesehen, daß die Seinen bei ihm sind. Wenn ein Dieb nachts 
irgendwo einbricht und holt das Beste weg, dann werden die Betreffenden an 
dem Fehlenden sehen, daß ein Dieb im Hause war. Das könnte doch nicht ver-
borgen bleiben. Somit sind die Geister, die da sagen, die Auferstehung sei 
schon gewesen, durch dieses, Beispiel als Irrgeister entlarvt. Was der Herr bei 
seinem Kommen zu sich nimmt, ist nicht mehr da. 

Der Apostel ermahnt allen Ernstes, von jeglicher Ungerechtigkeit abzu-
treten, wer den Namen Thristi nennt. Wir befinden uns in dieser Welt und 
haben auch zur Zeit unsere erste Belehrung in religiöser Hinsicht von Trägern 
eines Christentums hingenommen, das lediglich auf den heilstaten Thristi be-
gründet; ist, die zweitausend Jahre zurückliegen. Schatten dieser einstigen Beleh-
rung trägt vielleicht noch mancher in seiner Seele. Somit ist es klar, daß diese 
Schatten auch in das Bereich des Lichtes hineinreichen, sodah'es eigentlich nicht 
zu verwundern ist, daß bei dem einen oder anderen etwas mehr Schein als 
Sein offenbar wird. Da das aber nicht bleiben kann, suchen wir jeglichem 
Scheinwesen zu entfliehen. Es kommt ja die Zeit, in der alles Scheinwesen 
sein Ende erreicht. Schlimm ist es aber dann, wenn dadurch auch die Seele 
ihr Ende im Lichtesbereich erleben müßte. 

Am Todestag zerfällt der Leib und bietet der Seele keine Behausung 
mehr, hier konnte sich eine Seele/die mehr Schein als Sein bewies, noch in 



der Lichtesgemeinschaft aufhalten? in der Ewigkeit ist dies ausgeschlossen. Mit 
dem Augenblick, in dem die Augen für dieses Leben geschlossen werden, hat 
auch eine solche Seele ihr Ende im Lichte erlebt, weil dort nur Sein, aber 
nicht Schein gilt. Venn es Abend geworden ist, weiß jeder, daß man dann 
nicht mehr viel Zeit zur Erledigung von Tagesarbeit hat. Ich habe Zu An-
fang des Dienstes bewiesen, daß wir heute auch im Glaubensleben in dieser 
Zeit angelangt sind. Nachdem nun der Bau soweit fertig ist, die Bauleute zum 
großen Teil anderweitig Verwendung gefunden haben und sie in kommen-
der Zeit noch finden werden, ist damit zu rechnen, daß der Hausherr auch ein-
mal den Bau seiner eigentlichen Bestimmung zuführt, und dann ist das Wort 
erfüllt: Der König verändert einen Platz. Jesus selbst hat sich über diesen 
Vorgang und die zu der Zeit bestehenden Verhältnisse klar ausgesprochen. Erst 
sprach er von dem Bau der Arche, als den Tagen'vo r seinem Hammen, dann 
von jenen Zuständen, die b e i seinem Kommen vorhanden sind, wo zwei auf 
dem Felde arbeiten, zwei sich auf der Mühle beim Mahlen und zwei sich im 
Bette befinden. Er hat nicht gesagt, wie lange die Zeit des Mahlens dauert 
und wie lange die angeführte Bettruhe währt. Und wenn der Herr von der 
elften Stunde spricht, dann muß Hedacht werden: Eine Stunde hat sechzig 
Minuten. Es ist aber ein Unterschied, ob man sich in den ersten fünf Minuten 
oder in der neunundfünfzigsten Minute befindet. Kein Mensch weiß also 
Tag oder Stunde, wann der Herr kommt, um die Seinen zu sich zu nehmen. 
Daß er aber kommt, hat Jesus öfter gesagt, und die Engel haben es bei sei-
ner Himmelfahrt den zurückbleibenden IMgern verkündigt. 

Die Hoffnung aus das Kommen des Herrn ist heute in uns lebendiger 
als vor dreißig Jahren, und die Liebe zu dem Erlöser unserer Seelen, zu Gott 
und seinem Werke ist nicht geringer geworden. Wenn gottfeindliche Geister 
uns diesen Glauben, diese Liebe und dieses vertrauen zu schwächen suchen, 
dann denkt an Jesu Wort: halte, was du hast, daß niemand deine Krone 
nehme. Der Geist des Herrn ändert sich in seiner Lehrweise nicht. Er sagt nicht 
an einer Stelle, die Auferstehung hat schon stattgefunden und an anderer, sie 
hat noch zu erfolgen. Der liebe Gott hat jedem seinen freien Willen gelassen.' 
Wer da glauben will, daß die Auferstehung schon stattgefunden habe, mag 
das glauben,' wir sind anderer Überzeugung. Wenn aber der Herr Jesus sein 
Wort erfüllt, dann werden die, die er zu sich genommen hat, nicht mehr 
hier sein. 

Nun sagt der Apostel, daß etliche Gefäße zu Ehren Gottes und etliche 
zu Unehren sind. Man kann zu Unehren des Hausherrn werden, wenn man 
einen gottmißfälligen Lebenswandel führt, oder wenn man Geister in sich 
ausnimmt, die dem Geist Thristi widerstreben und ihn zu vertreiben suchen. 
Wir werden aber nicht so dumm sein und uns ein Stückchen geschliffenes Glas 
in die Hand drücken ,lassen und glauben, daß es ein Diamant sei. So werden 
wir uns auch nicht Messing für Gold geben lassen. Wenn auch durch die gott-
feindlichen^ Geister das eine oder andere überwunden wurde, so ist doch für 
die noch vorhandenen Unvollkommenheiten immer noch der. Gnadenaltar da, 
durch den Vergebung gespendet wird, denn das Wort steht auch heute noch 
in Kraft: Welchen ihr die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen, heute hat 
jeder noch seinen freien Willen, noch kann sich jeder im Glauben einstellen, 
wie es ihm paßt, die Zeit kommt aber, in der dies nicht mehr möglich ist. 

Wir sind glücklich darüber, daß wir den von Jesus verheißenen Geist 
empfangen haben, der uns von einer Wahrheit in die andere und von einer 
Erkenntnis in die andere führt. Er hat in uns das gute Werk des Glaubens 

begonnen und vollendet es auch. In der Morgenzeit unseres Glaubens stand 
er uns bei, in der Mittagszeit gab er Segen und Erfolg, und er verläßt die 
Seinen auch nicht am Abend und in der Nacht. Er hat uns überreich gesegflet 
und wird auch weiter für uns sorgen, bis wir an dem Ziel angelangt sind, 
zu dem er uns berufen und erwählt hat. I n diesem Bewußtsein sehen wir ge-
trost der Zukunft entgegen und wissen, daß die Rechte des Herrn den Sieg 
behält. Amen!" 

Danach betete die Gemeinde das Vaterunser, und nach der erfolgten Frei-
sprache und dem Genuß des heiligen Abendmahls beendete der Stammapostel 
diesen lehrreichen und glaubensstärkenden Gottesdienst mit Schlußgebet und 
Segen. 

Schicket euch in öle Zettl 
Unaufhaltsam geht es dem Ziel unserer Bestimmung entgegen. Wohl 

wechseln die Zeiten, doch der Eigenart der Jahreszeit entsprechend treten auch 
die damit verbundenen Erscheinungen auf, denn es muß sich alles zu s e i n e r 
Zeit erfüllen. Man wird im Sommer keinen Schnee erwarten und im Winter 
keine Früchte ernten. Jede Jahreszeit trägt ihren besonderen Tharakter und 
bringt uns die mit ihr verbundenen Vorzüge und Nachteile, und wir müssen 
uns in Nahrung und Kleidung entsprechend einstellen. Denn die Verhältnisse 
richten sich nicht nach den Menschen, sondern die Menschen haben sich nach den 
von Gott gegebenen Verhältnissen zu richten. Wer dieses einfache und selbst-
verständliche Gesetz nicht beachtet, muß Schaden nehmen. Doch wird kein 
Mensch so töricht sein, sich im strengen Winter in leichter Sommerkleidung zu 
bewegen oder im Hochsommer mit Pelz und Mantel spazieren gehen. Beides 
muß zu seiner Zeit den Verhältnissen angepaßt werden. Genau so ist es auch, 
geistigerweise. Es ist uns doch wohl klar, daß wir heute nicht mehr am An-
fang, sondern in der Vollendungszeit des großen göttlichen Werkes stehen. 
Wie die Natur ihre Auferstehung, Entwicklung und Vollendung, in der sich 
dann die edlen Früchte zeigen, durchmacht, so erleben wir auch heute im 
Werke Gottes die Zeit der Vollendung, in der einesteils alles Edle ausreift, 
aber auch andernteils die Widerwärtigkeiten« des Endkampfes starke Hin-
dernisse bilden. Darum ist es notwendig, daß wir uns auch diesen Verhält-
nissen entsprechend einstellen, innigste Verbindung mit der göttlichen Führung 
halten und alles daran setzen, die in uns erweckten Früchte des Geistes zur 
endgültigen Ausreife zu bringen. 

hochwichtig ist es aber auch, daß wir gegen das Ungute und verderb-
liche gewappnet sind. Wie der Mensch in der kalten Jahreszeit Schaden neh-
men muß, wenn er seinen Körper nicht genügend gegen Erkältung schützt, 
so kommt auch die Seele, die nackt und bloß, ohne die wärmende und 
schützende Bekleidung der Gnade Jesu und der sorgenden Liebe des Vaters 
bleibt, ins verderben. 

Wundern wir uns nicht, wenn Verhältnisse an unser Seelenleben heran-
treten, die uns nicht nur befremden müssen, sondern auch den im Glauben 
Schwachen bis ins Innerste seiner Seele erschüttern. Es sind die vom Herrn 
vorausgesagten Zeichen der Zeit, unter denen die Ehrlichen und Aufrichtigen 
vollendet werden und nur die wahrhast Treuen und dem Herrn in seiner 
Führung Ergebenen bestehen können. 



Die widerstreitenden Geister sind meist ebenbürtige Kräfte,- dies sollte 
nie vergessen werden. Dazu ein natürliches Beispiel. Als wir noch Kinder wa-
rek, werden wir uns nie mit Erwachsenen gebalgt haben, und ein Erwachse-
ner wird nie mit einem Kind in Streit geraten, sondern ebenfalls einem er-
wachsenen Gegner gegenüberstehen. Vir als Gotteskinder, die wir den Geist 
des Lebens tragen dürfen, haben nicht mit Menschengeist zu kämpfen, son-
dern mit dem Fürsten der Finsternis. Der alte Apostel ermahnte deshalb schon: 
„Zuletzt, meine Brüder, seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke. 
Ziehet an den Harnisch Gottes, daß ihr bestehen könnet gegen die listigen 
Anläufe des Teufels. Venn wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, 
sondern mit Fürsten und Gewaltigen, die in der Finsternis dieser Welt herr-
schen, mit den bösen Geistern unter dem Himmel" (Epheser 6, lv—l2). 
Ebenso wie damals die Zeit erfüllt war, als Gott seinen Sohn sandte, 
so ist auch für uns die Zeit erfüllt, mit Fürsten und Gewaltigen den End-
kampf zu führen. Dabei müßten wir natürlich unterliegen, wenn wir den zeit-
gemäßen Waffen des Fürsten'der Finsternis nicht auch die zeitgemäßen Waf-

> fen des Geistes Gottes entgegensetzen könnten. 
Der uns von unseren Feinden — die unser verderben wollen — aufge-

zwungene Krieg ist ein gewaltiges Gleichnis. Stark waren die Kräfte unserer 
Gegner, stark ihre Rüstungen, und als unüberwindlich galten ihre Verteidi-
gungslinien, unter deren Schutz sie uns zermürben wollten. Der Geist aber, 
der die Soldaten unserer Wehrmacht beseelt, fetzte sie in den Stand, die Geg-
ner in den Staub zu werfen, so stark sie und ihre Rüstungen und Festungen 
auch gewesen sein mochten. Es ist der Geist aus der Gerechtigkeit unserer Sache, 
in diesem Kriege, und dieser Geist wird die Waffen im Endkampfe zum End-
siege führen. Mit guten Vorsätzen allein wären diese gewaltigen Erfolge nie 
erfochten worden, nur Taten unter Einsatz des Lebens vermochten dies. 

So wollen wir es auch im Hinblick auf den uns noch bevorstehenden End-
kampf in geistiger Hinsicht mit den Mächten der Finsternis halten. Nicht gute 
Vorsätze bringen uns den Endsieg unserer Seele, sondern Taten aus dem 
Geiste unseres Herrn und Meisters Jesus Thristus. 

ÄeachtensMrte Worte! 
D a s Haus der Ewigkeit wird nicht mit frommen 
Wünschen und Worten gebaut, sondern mit ent-

sprechenden Taten. 
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Erlösung 
J o h a n n e s 3, 16. 17. 

rlösung ist ein Vorgang, durch den einem oder vielen Menschen, die unter 
einer fremden Macht gefangen liegen, die Freiheit zuteil wird. Wenn 

ein Volk von seinem Gegner überwunden wird, werden dem Überwundenen 
in erster Linie die Waffen ZU seiner Verteidigung weggenommen, und außer-
dem werden ihm sehr schwer zu erfüllende Bedingungen auferlegt. Ein be-
siegtes Volk ist so lange seinem Gegner preisgegeben, bis es sich seiner in ihm 
schlummernden Kraft bewußt wird und bis diese Kräfte durch einen klugen, 
umsichtigen, voraussehenden Führer zusammengefaßt und zum Zwecke der 
Befreiung von dem Unterdrücker eingesetzt werden. 

Alle, die sich zu einer solchen Tätigkeit bereitfinden lassen und mithelfen, 
sind Bauleute an dem Reich, das sich dann durch eigene Kraft aus der Macht 
seiner Gegner befreit hat. Diese Erlösung von fremder Macht und Willkür ist 
sehr hoch zu bewerten, denn sie bringt dem geknechteten Volke die Freiheit. 

Die Erlösung der Seelen aus der Gefangenschaft des ewigen Todes kann 
jedoch nicht durch eigene Kraft bewirkt werden. Es sind hierzu. Kräfte aus 
jener Welt erforderlich, die das für uns Unmögliche zu tun imstande sind. Gott 
selbst war und ist es, der seinem in die Gruhe gefallenen Geschöpf — aus der 
ein Entrinnen aus eigener Kraft nicht möglich ist — seine helfende Hand ent-
gegenstreckte und noch darbietet, um ihm zu helfen. Die Sendung des Sohnes 
Gottes aus jener Welt in die diesseitige Welt war zunächst der sichtbare Be-
weis dieses göttlichen Rettungswerkes. 



Jesus, der Sohn des Allerhöchsten, hat durch seinen vollkommenen Ge-
horsam seinem Vater gegenüber sämtliche zur Erlösung der Menschenseelen 
nötigen Mittel erworben. Nachdem Jesus alle die zur Hilfe nötigen Voraus-
setzungen erfüllt hatte, ging er zum Vater zurück nach den Worten: Vater, ich 
habe getan, was du mir besohlen hast- nun komme ich zu dir (Johannes 17). 

Der heilige Geist wurde dann in die von Jesus erwählten Mitarbeiter 
ausgegossen, damit sie in der Lage waren, Erlöserdienste tun zu können. Der 
Herr Jesus sagte hierzu: „von dem Meinen wird er's nehmen und euch ver-
kündigen" (Johannes, 16, 14). 

Die Boten Gottes früherer Zeit haben dann nach der Ausgießung des 
heiligen Geistes die Erlöserarbeit an den Menschen damaliger Zeit begonnen 
und die Voten Gottes der Gegenwart vollenden sie, soweit dies im Ratschluß 
Gottes für die gegenwärtige Zeit vorgesehen ist. Das königliche priestertum 
muß erst vollendet und an dem Grt semer Bestimmung aufgenommen sein, 
bevor es die seiner Zubereitung entsprechende Arbeit beginnen kann, Es sol-
len alle Geschlechter — aus der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zu-
k u n f t — mit der Erkenntnis des Herrn erfüllt werden. 

Diese zukünftige Arbeit können aber nur solche leisten, die zubereitet und 
mit dem Geist der Erkenntnis des Herrn erfüllt sind und den Auferstehungs-
leib tragen. 

Jesus selbst konnte mit seinem natürlichen Leib nicht ins Geisterreich und 
auch nicht ins Himmelreich gehen. Er mußte erst den Auserstehungsleib tragen, 
bevor er zu seinem Vater ins Reich der Herrlichkeit eingehen konnte. Der Weg 
der Boten Gottes geht Jesus nach, gestern, heute und auch morgen, in der Zu-
Kunst. Er ist Vorgänger, wir sind Nachfolger. I . G. B. 

Abstieg ^ Aufstieg 
Glaube, Erkenntnis und vertrauen führen zum Aufstieg,- Zweifel, Un-

kenntnis und Kleinglaube führen zum Abstieg, wie aus Nachfolgendem deut-
lich zu sehen ist. ' . 

„Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir eines anderen warten?" 
(Matthäus 11, 3) ließ Johannes der Täufer, als er sich im Gefängnis im höch-
sten verzweiflungskampf befand, durch seine Jünger den Herrn Jesus fragen. 
Johannes war von Gott gesandt als Wegbereiter für den Sohn Gottes, der 
mit Feuer und dem heiligen Geiste taufen und als Lamm Gottes der Welt 
Sünde tragen sollte. Anstatt Jesus nachzufolgen und dadurch in den Zustand 
höchster Seligkeit zu gelangen, ging er den eigenen Weg weiter, kam ins Ge-
fängnis und starb auch darin. 

„Wir aber hofften, er sollte Israel erlösen" sagten die im Kampfe unter-
legenen und dadurch hoffnungslos gewordenen Jünger des Herrn (Lukas 24, 
21). Die Voten Gottes zunächst, aber auch ihre Nachfolger kommen in solche 
Versuchungen, in denen es scheint, als ob all ihre im Weinberg des Herrn ge-
leistete Arbeit umsonst gewesen sei. Einer der Alten sagte auch in seiner Hoff-
nungslosigkeit: „Herr, ich bin allein übrig geblieben, und nun stehen sie mir 
auch noch nach dem Leben." 
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Selbst Jesus, der Sohn Gottes, blieb vor dieser schweren Stunde nicht 
verschont und sagte: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" 
(Matthäus 27, 46.) 

Die Erfüllung der Gottesverheißungen wird von den gläubigen, ernst-
denkenden und nach dem ewigen Leben strebenden Seelen sehr herbeigesehnt, 
und viele sind über ihrem hoffen in die Ewigkeit gegangen. Wie viele moch-
ten es gewesen sein, die noch aus die Geburt des Erlösers gehofft haben! Er 
wurde geboren, als man am wenigsten daran dachte. 

Der Kern alles Hofsens ist bei den wahrhaft Gläubigen das Kommen 
des Herrn, wie dies der Herr in Johannes 14, 1—3 selbst sagte. Diese Hoff-
nung erfüllte die herzen der ersten Thristen derart, daß Petrus zur Geduld 
ermahnen mutzte, wie aus 2. Petrus 3, 9 zu ersehen ist. Er sagte, daß vor dem 
Herrn tausend Jahre wie ein Tag seien. Ebenso wies der Apostel Paulus in 
1. Thessalonicher 4, 13—18 aus das Kommen des Herrn hin und ermahnte 
in Vers 18, daß sie sich mit dem Inhalt der Verse 13—,17 trösten sollen. 

Auch die Gläubigen in späteren Zeiten, die um des Zeugnisses der Schrift 
willen den Märtyrertod starben, hofften aus das Kommen des Herrn; ebenso 
alle, die in den letzten hundert Jahren zum wahren Glauben kamen. Alte 
Apostel, Brüder und Geschwister bezeugen, daß sie schon in früherer Zeit mit 
dieser Hoffnung erfüllt waren, wie auch wir es heute sind. Allerdings kommt 
es darauf an, ob die Voraussetzungen zu dieser Hoffnung vorhanden sind 
oder nicht. 

Zunächst ist es Jesus selbst, der die Verheißung gab, indem er sagte, daß 
er Wiederkommen werde, um die Seinen zu sich zu nehmen (Johannes 14, 3). 
An diese Verheißung glauben auch alle Schriftgläubigen. Die Frage war aber 
schon zu Jesu Zeit: Wann wird der Herr kommen? Die Frage aber zu stellen, 
ist müßig, denn wir wissen, daß der Zeitpunkt des Kommens des Herrn einzig 
und allein dem himmlischen Vater vorbehalten ist. Daß dieses Kommen des 
Herrn alle überraschen wird, geht aus den hinweisen hervor, in denen von 
solchen die Rede ist, 

die noch bei der Arbeit aus dem Felde sind, 
die das Kommen des Herrn beim Mahlen überrascht und 
die sich bereits zur Ruhe begeben haben. 
Darum hat auch Jesus die Seinen, die er bei seinem Kommen zu sich neh-

men will, ermahnt: „Lasset eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter bren-
nen und seid gleich den Menschen, die aus ihren Herrn warten; also seid 
wachend!" (Lukas 12, 35—40.) 

Wie lange die Zeit dauert, in der das Mahlen stattfindet, weiß niemand,-
ebenso weiß niemand, wie lange die von Jesus benannte Ruhe währt. Es ist 
nur gesagt, daß um Mitternacht der Rus offenbar wird: Der Bräutigam 
kommt! — Daß der Herr in dieser Zeit kommt, hat er doch selbst gesagt. Aber 
Tag und Stunde weiß niemand, auch der Sohn nicht, sondern allein der Vater. 

2 ! 



Forgen 
Jeder Mensch hat Sorgen, aber es kommt darauf an, ob seine Sorgen 

berechtigt sind oder nicht. Ts ist zwecklos, sich Sorgen zu machen über Dinge, 
deren Erledigung anderen übertragen ist. Wenn jeder den ihm von Gott zu-
gewiesenen Platz gewissenhast ausfüllt, so hat er das Seine getan,- alles Wei-̂  
tere kann er dann getrost Gott überlassen. 

I n Lukas 10, 38—42 lesen wir, daß eine Frau namens Martha den 
Herrn Jesus in ihr Haus ausnahm und sich viel zu schassen machte, um ihn 
zu bedienen. Ihre Schwester Maria hingegen setzte sich zu Füßen des Herrn 
und hörte seiner Rede zu. Martha war von dem Verhalten ihrer Schwester 
nicht gerade erbaut, aber Jesus sagte: „Martha, Martha, du hast viel Sorge 
und Mühe,- eins aber ist not. Maria hat das gute Teil erwählt,- das soll nicht 
von ihr genommen werden." 

Das Volk Gottes soll seine Sorgen aus den Herrn werfen, denn er sorgt 
für die Seinen (1, Petrus 5, 7). 

I n Matthäus 6, 25—34 weist der Herr Jesus so recht aus die Zweck-
losig keit des unnötigen Sorgenmachens hin. Es ist eine unumstößliche Wahr-
heit, daß kein Mensch, wenn er sich auch noch so viel Sorgen macht, dadurch 
seine Lebenszeit auch nur um eine Sekunde verlängern könnte. Selbstver-
ständlich ist damit nicht gesagt, daß man die Hände in den Schoß legen und 
nichts mehr tun soll. Es ist sehr nötig, daß jedes an dem Platz, an den es ge-
stellt ist, das Seine tut. Aber alles darüber hinausgehende Sorgenmachen ist 
nicht nur zwecklos, sondern sogar schädlich, hier ist auch das Wort zutreffend: 

S o r g ' , a b e r s o r g e n i ch t z u v i e l , e s g e h t doch, w i e G o t t 
es w i l l ! X 

Der Herr tut das Seine; denn was er für uns tut, das können wir nicht 
tun. Was kann der Mersch geben, damit er seine Seele wieder löse? Wer kann 
ein unnütz gesprochenes Wort ungeschehen machen? — Aus all diesem erken-
nen wir die menschliche Ghnmacht in diesen Dingen, um so mehr sollen wir 
unser vertrauen aus den Herrn setzen, nicht nur in der Zubereitung und Pflege 
unserer Seele, sondern auch im Hinblick auf die zeitlichen Verhältnisse, in 
denen wir stehen und die wir noch zu durchleben haben. 

Über allem Zeitgeschehen steht der Herr, der alles so lenken und leiten 
wird, roie es heilsam und gut ist, denn es fällt kein Sperling vom Dach ohne 
den Willen Gottes. 

I n der Vergangenheit hat man sich oft in den verschiedenen Lebensver-
hältnissen Kümmer und Sorgen gemacht, und nachher kam alles gayZ anders, 
als man dachte. Da ist auch das Wort des Dichters zur Wahrheit geworden: 

Du machst es nicht, wie wir gedacht, . 
/ > du machst es besser, als wir denken! 

Wer nach Matthäus 6, 33 das heil seiner Seele im Auge hat Und unter 
der Pflege des heiligen Geistes den Willen des Herrn zu tun sucht und an sei-
nem Platz seine Pflicht gewissenhaft erfüllt, braucht sich 'keine besonderen 
Sorgen zu machen, denn wer den Willen Gottes tut, bleibt in Ewigkeit, j 

Möchten doch alle Kinder Gottes den Inhalt des Liedes Nr. 331 be-
herzigen, dann wird das Heer der Sorgen von ihnen fliehen, wie der Nebel 
vor der Sonne.- I . G.V. 
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Wertvolle Geöanken über Psalm ^45/ 
I n diesem Schristwort werden dem lieben Gott mehrere Bitten entgegen-

gebracht: 
„ E r r e t t e mich , m e i n G o t t , v o n m e i n e n F e i n d e n ! 
F ü h r e m e i n e S e e l e a u s d e r N o t ! 
L e h r e mich t u n nach d e i n e m W o h l g e f a l l e n ! 
E r q u i c k e mich u m d e i n e s N a m e n s w i l l e n ! " 

Wir unterscheiden F e i n d e v o n a u ß e n und L e i n d e v o n i n n e n . 
Feinde von außen, die Gottes Volk verhöhnen, verspotten, verachten oder Un-
recht tun, kömen den Seelen der in Treue, in Erkenntnis und im Glauben 
festgewurzelten Gotteskinder keinen Schaden zufügen. Die beste Abwehrwaffe 
ist das Wort der Wahrheit und dazu die Liebe Thristi, die das zugefügte Lose 
mit GMem vergilt. Mit dem so oft mißverstandenen Wort: „Liebet eure 
Feinde" hat Thristus auch nur jene Feinde gemeint, die uns um unseres Glau-
bens willen verfolgen oder verhöhnen, nicht aber jene Feinde, die uns etwa 
unseres irdischen Gutes, unserer habe berauben, oder die uns und den uns 
anvertrauten Menschen ein Leid Z ü s c h e n Volley. Gegen solche Feinde ist die 
irdische Gerechtigkeit geschaffen, die wir in Anspruch nehmen, um uns sol-
cher Feinde zu erwehren. Es würde ja jeder Vernunft widersprechen, wenn 
man jemanden, der uns unser Hab und Gut stehlen oder darum betrügen 
will, aüch noch lieben sollte. Das ist im Kleinen wie im Großen so. Wie jeder 
einzelne von uns sich eines Menschen erwehrt, der ihm Unrecht um irdischer 
DiNge willen Zufügen will, so wehrt sich auch ein ganzes Volk, wenn ein 
anderes ihm seine Lebensrechte sweitig macht Und ihm widerrechtlich etwas 
nehmen will, was ihm gehört und woraus es Anspruch hat. 



Das Wort des Erlösers bezieht sich also nur aus die, die um unseres 
Glaubens willen unsere Feinde sind. Ihnen gegenüber sollen wir Nachsicht 
üben, für sie sollen wir bitten, daß der Herr ihren Sinn zum Guten ändere, 
denn so, wie der Herr will, daß allen geholfen werden sollte, so müssen auch 
wir es wollen, wenn wir Anspruch daraus erheben, seine Kinder zu sein-

Welcher Arten sind nun die Feinde, mit denen wir uns auseinanderzu-
setzen haben? 

Am gefährlichsten sind die gottseindlichen Geister, die sich in das Seelen-
leben heimlich einschleichen und darin — im -Anfang säst unbemerkbar — 
eine Zerstörung und Zersetzung bewirken. Dies ist ein Krebsschaden, der im 
Anfangsstadium kaum bemerkt wird, aber bei einem plötzlichen Aufbruch der 
Geschwüre einen schnellen Tod zur Folge hat. 

Die natürliche Schöpfung, das Spiegelbild der geistigen Schöpfung, er-
teilt uns eine umfangreiche Lehre. Durch den Sündenfall sind die Erde und 
alle Geschöpfe unter den Fluch gekommen. Die Auswirkung sehen wir in der 
Feindschaft und Zerstörung an allem, was Menschenhände bauen, pflanzen 
und züchten. Gebäude werden nicht selten durch mancherlei Pilze, Schwämme 
und Insekten zerstört und zum Einsturz gebracht. Nützliches Vieh und Haus-
tiere werden vielfach durch Seuchen mancherlei Art befallen und müssen ver-
enden. An den edelsten Gewächsen und Pflanzungen findet man immer die 
meisten Feinde, die sich zur Zeit des Wachstums, der Blüte, bis zur Ernte un-
gerufen einstellen. Wieviele Feinde hat der Weinstock? Würmer, Läuse und 
Pilze zerstören die Wurzeln, Blätter, Neben und Früchte. Oer Winzer hat 
während des ganzen Sommers zu tun, um diese Schädlinge und deren Arbeit 
zu bekämpfen, wenn er sich eine gute Ernte sichern will. Die edelsten Obst-
bäume werden am allermeisten von Schmarotzern und anderen Schädlingen 
heimgesucht, Wühlmäuse fressen die zarten Saugwurzeln ab, was in kurzer 
Zeit einen jungen Baum zum Absterben bringt. Blutläuse zerfressen die Ninde 
am Stamm und an den Wen, wodurch der Baumkrebs entsteht. Andere In-
sekten stechen die Knospen, Blüten und Früchte an, wodurch sie vernichtet 
werden. GespinstraUpen zerfressen die Blätter, Wespen und Ameisen zernagen 
die besten Früchte. Werden alle diese Feinde und Schädlinge nicht rechtzeitig 
bekämpft und können sie ungestört ihre Vernichtungsarbeit fortsetzen, so hört 
nach und nach die Fruchtbarkeit aus, verkrüppelung und Absterben sind 

-die Folgen. 
Wilde, und unedle Bäume und pflanzen haben selten einen Feind. Alle 

edlen Gewächse, Bäume und Sträucher müssen gesät, gepflanzt, beschnitten 
und teilweise veredelt werden; sie bedürfen einer sorgfältigen Pflege, wohin-
gegen sich alles Unedle und Wilde, besonders das Unkraut, ohne erst gesät und 
gepflanzt zu werden, von selbst einstellt und dazu schneller wächst und sich 
üppig vermehrt. Es überwuchert die edlen Pflanzen und nimmt ihnen Nah-
rung, Licht und Luft und dämpft ihr Wachstum. Raupen Würmer, Schnecken, 
Erdflöhe und sonstiges Ungeziefer können dem Unkraut nicht viel anhaben, 
sondern zerstören in erster Linie die edlen Pflanzen. 

Her Mensch selbst, das edelste Geschöpf Gottes, hat am meisten gegen die 
vielen Feinde zu kämpfen, die durch unzählige Krankheiten und Seuchen sein 
Leben bedrohen und schließlich den Tod bewirken. Jede Krankheit hat ihre 
Erreger und Ursachen, die zum größten Teil für das natürliche Auge unsicht-
bar sind. Diese können mitunter in kurzer Zeit eine Zerstörung des Körpers 
bewirken. Werden sie nicht rechtzeitig in, ihrer geheimen- Wirkung erkannt 

und durch Anwendung von Gegenmitteln vernichtet und ausgeschieden, so ist 
eine Heilung oft nicht mehr möglich. 

^ Spiegelbild unseres geistigen Lebens und soll 
uns zur Lehre dienen. Stellen die Kinder Gottes nicht die edelste himmlische 
Pflanzung dar, Bäume der Gerechtigkeit und pflanzen des Herrn zu seinem 
Lob und preis? Durch die Erlösung und Wiedergeburt sind wir eine himm-
lische Schöpfung geworden und verpflanzt in das Ackerwerk des Sohnes Got-
tes^ Somit haben wir auch gegen unzählige Feinde (Geistermächte) den Kampf 
^ u n s e r e r ^ führen. Diese Geistermächte suchen sich gleich 
schädlichen Bazillen unbemerkt im Geistes- und Seelenleben einzuschleichen. 
Sie^ werden oft durch solche Personen, die im Glaubensleben angekränkelt 
sind, übertragen und gleich den so gefürchteten Seuchen und verheerenden 
Krankheiten verbreitet. 

Auf solche Bazillenträger muß man ein besonders wachsames Auge ha-
ben, damit sie isoliert und unschädlich gemacht und aus dem Gemeinschafts-
leib ausgeschieden werden, wenn sie sich nicht mehr belehren lassen und keine 
Besserung aufweisen. Durch diese Schädlingsarbeit sind manche treue Gottes-
kinder unheilvoll beeinflußt worden, wodurch Zweifel, Unglauben, Vorurteils 
Argwohn und Mißtrauen gegen die Lehre Thristi, sowie gegen die Apostel und 
die Diener des Herrn in ihre herzen gepflanzt wurden, haben diese Krank-
heitserreger erst mal in Geist und Seelenleben Nährboden gefunden, so wird 
nach gewisser Zeit der Krankheitszustand in Widerstreben, Ungehorsam, Bos-
heit, haß, Neid, Feindschaft, Unversöhnlichkeit, lasterhaftem und sündhaftem 
Wesen und Wandel, Kritisieren, Nichten und verurteilen offenbar. Solche 
Seelen kommen dann leicht in Gefahr, die Sünde wider den heiligen Geist zu 
begehen, was zum zweiten Tode führt, aus dem es keine Erlösung gibt. 

Die Feinde, die den Leib zerstören, sind, wie Jesus sagte, nicht die schlimm-
sten; sie können der Seele keinen Schaden bringen, und doch nimmt man da-
gegen den Kamps auf, um sie unschädlich zu machen und den Leib zu erhalten. 
Die gefährlichsten Feinde sind die Geister, die das göttliche Leben zerstören 
und damit die Seele ins ewige verderben bringen. Für die Feinde, die uns 
um unseres Glaubens willen hassen, sollen wir beten, ihnen mit Liebe begeg-
nen und Gutes erweisen, damit sie versöhnlich gestimmt und zu Freunden wer-
den. Gegen die gottfeindlichen Geister in der Gemeinde aber gibt es weder 
Schonung noch Duldung; wir müssen gegen sie kämpfen, bis wir sie ausge-
rottet und den Sieg über sie errungen haben, um unserer Seelen Seligkeit 
davonzutragen. 

Wer diese gefährlichen Feinde erkannt hat und seine Seele in Gefahr 
sieht, wird nicht länger zögern, den Kampf dagegen aufzunehmen. Wer sie 
nicht aus seinem Seelenleben herausbringt und ausmerzt, den bringen diese 
gottfeindlichen Mächte aus dem Neich Thristi. Wie sehr notwendig sind darum 
für Gottes Volk die Bitten: „Her r , r e t t e mich vo r m e i n e n F e i n -
d e n ! F ü h r e m e i n e S e e l e a u s de r N o t ! L e h r e mich t u n nach 
d e i n e m W o h l g e f a l l e n ! " das heißt, den Gehorsam des Glaubens be-
wahren, Liebe üben, bis an unser Ende treu bleiben und sich allezeit auf 
rechter Bahn durch den heiligen Geist leiten lassen. Solchen Seelen, die im 
Kamps treu geblieben sind, bietet der Herr immer wieder neu die Erquickung 
in seinem Heiligtum an nach der Bitte: „Erqu icke mich um d e i n e s 
N a m e n s w i l l e n ! " , D a s Wort des Herrn ergänzt die im'Kamps verloren-
gegangenen Kräfte, bewirkt neuen Glaubensmut und lebendige Hoffnung, 
spendet heilende Salbe und tröstenden Balsam für geschlagene Seelenwunden 
und gibt dazu noch Wein der Seligkeit und himmlische Freude. 
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Vom Ueberwinüm 
.Wer überwindet, dem will ich geben, mtt mir auf meinem Stuhl zu fitzen, wie Ich über-
wunden habe und mich gesetzt mit meinem Vater auf seinen Stuhl" (Offenbarung 3,21). 

Aus diesen Worten des Herrn geht deutlich hervor, daß die Seinen nicht 
ohne Kampf durchs Leben gehen können. Er bezeichnet sich hierbei selbst als 
Vorbild, indem er sagt: „Wie ich überwunden habe." Um aber Uberwinder 
zu werden, müssen die Kräfte eingesetzt werden, die dazu erforderlich sind. 
Jesus sagte zur Zeit: „Der Vater aber, der in mir wohnt,-der tut die Werke" 
(Johannes 14, 10). Er nahm also die Kraft zum Überwinden aus dem Geiste 
des Vaters, der in ihm wohnte. 

I n Offenbarung 12, 11 lesen wir: „Und sie haben ihn (den Satan, den 
Teufel und Bruderverkläger, die alte Schlange) überwunden durch des Lam-
mes Blut und durch das Wort ihres Zeugnisses und haben ihr Leben nicht ge-
liebt bis an den Tod." hier sind die Nittel genannt, die zur Uberwindung des 
Bösen dienten. Damit ist aber auch das Wort erfüllt: „von dem Meinen wird 
er's nehmen und euch verkündigen" (Johannes 16, 14). Der Besitz des Gei-
stes Ehristi ist somit in erster Linie Mittel und Kraft zur Überwindung alles 
Bösen. Durch das Verdienst Thristi wird dann jeder Seelenschaden beseitigt, 
der ewige Tod aufgehoben, und wir gelangen dadurch in eine Stellung vor 
Gott dem Vater, in der sein Wohlgefallen auf uns ruht. Es ist dann an 
denen, die in Jesu Thristi sind, nichts verdammliches mehr. vor dem Ver-
dienst Thristi kann der Satan, die alte Schlange, nicht bestehen,- darum flieht 
er auch schon, wenn man ihm widersteht. Dieses Mittel zur Überwindung 
des Bösen ist und bleibt ein Gnadenmittel, das niemals durch irgendein an-
deres Mittel ersetzt werden könnte. Das Verdienst Thristi ist . e i n z i g und 
geltend gegenüber allen Geistern. 

Dazu kommt die Überwindung „durch das Wort ihtes Zeugnisses". Jesus 
sagte: „Ihr werdet meine Zeugen sein bis an das Ende der Erde" (Apostel-
geschichte I, 8). Das Zeugnis von Thristo hat also eine Überwinderkraft in 
sich, denn die Wahrheit macht frei von allem Irr tum hinsichtlich des heils-
planes unseres Gottes. Die Geister des I r r tums müssen aus dem herzen wei-
chen und dem Geist der Wahrheit, dem Zeugnis Thristi, Platz machen, d. h. 
bei denen, die dem Herrn die Tür ih^es Herzens austun, so daß er eingehen 
und das Abendmahl mit ihnen halten Kann, Das Leben dieser Gotteszeugen 
kaiin dabei in Gefahr.kommen, wie es die Kirchengeschichte zur Genüge be-
weist. Fast alle Apostel der UrKirche haben um des Zeugnisses Jesus willen 
ihr Leben lassen müssen. Das zeitliche Leben haben sie hingegeben, um dafür 
das ewige Leben zu erhalten. Darum werden auch alle, die im Himmel woh-
nen, aufgefordert, sich zu freuen, wenn der Erzfeind Gottes für die himmels-
bewohner endgültig unschädlich gemacht ist. -
- Wer also als Überwinder stehen will, muß die Nittel verwenden, die ihm 
die Erreichung dieses Zieles gewährleisten. Andere Mittel als die vom Herrn 
gegebenen führen nicht zu diesem Ziel. Alles, was nicht Pom Geiste des Herrn 
kommt, hat keinen ewigen Bestand. Darum sagte auch Jesus,'daß er denjeni-
gen, der Gottes Wort Hort und tut, mit einem Mann vergleicht, der sein Haus 
auf einen Felsen baut, und wenN dann der Sturm und der Platzregen kommt, 
wird ein solches Haus nicht einfallen und.auch nicht weggeschwemM werden 
(Matthäus 7, 2 4 - 2 7 ) . > ^ ' 

Was jeder einzelne überwinden soll, ist nicht gesagt,' das findet sich bei 
jeder Seele zur Zeit und Stunde der Versuchung. I - G. B. 
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Auferstehung 
Der Erstling Thristus ging ins heil'ge ein, 
ihn konnte keine Macht der Erde binden. 
Er mußte Tod und Hölle überwinden, 
um bei dem Vater ewiglich zu sein. 

Der Fürst des Lebens, ohne Sünde, rein, 
stieg triumphierend aus des Grabes Enge, 
er, der getragen hat der Sünden Menge. 

> Wie wird nun d e i n e Auferstehung sein? 

Der Seligmacher sprengt' des Grabes Stein 
und brach entzwei für uns des Todes Ketten, 
Um uns vom ew'gen Tode zu erretten. 
Wie wird nun d e i n e Auferstehung sein? 

Der Friedensbringer schwang sich auf nach Pein 
zu seinem Vater, um verklärt zu werden; 
Er hatte ja sein Werk vollbracht aus Erden. 
Wie wird nun d e i n e Auferstehung sein? 

So wie das Leben wuchs, das in dich klein 
vom Sohn und Vater ward hineingegeben, 
— ob du im Fortschritt stand'st, im Widerstreben — 
so wird einst d e i n e Auferstehung sein! 



Palmsonntag 
H I A er irgend etwas unternimmt, um dadurch seinen Mitmenschen zu die-

nen und ein Segenzu sein, mutz mit allerlei Mderständen und sogar 
mit Verfolgung von feiten seiner Umgebung rechnen. Die Ursache dazu liegt 
darin, daß das vorhaben solcher Menschen nicht verstanden wird, und daraus 
ergibt sich dann höhn, Spott, Verachtung und Verfolgung, ja manchem hat 
es sogar das Leben gekostet. Konnten sie aber ihr Werk vollenden, und durste 
die Umwelt den Segen ihrer Arbeit hinnehmen, so hat man solchen Menschen 
Denkmäler gesetzt. 

So ist es dem Herrn Jesus auch ergangen. Die Liebe zu den gefallenen 
unsterblichen Menschenseelen trieb ihn ins Erdental, um sie-von dem Joch 
der Sünde und dem ewigen Tod zu erlösen. Wie in Adam alle gesündigt ha-
ben und der Tod damit zu allen hindurch gedrungen ist, so ist Jesus allen, 
die ihm gehorsam sind, Ursache zur Auferstehung und zum ewigen Leben ge-
worden. Das Befolgen des Willens seines Vaters brachte ihm neben mancher-
lei seelischen Freuden auch viele Widerwärtigkeiten und Leiden. Wie oft ha-
ben seine Gegner versucht, ihn zu töten, aber seine Stunde war noch nicht 
gekommen. 

Als die Zeit erfüllt war, hielt er seinen Einzug in Jerusalem, der sich 
nach dem Bericht der Bibel (Markus I I , 1—9) zu einem wahren Triumph-
zug gestaltete. Die Bewohner riefen: „hosianna dem, der da kommt im Na-
men des Herrn!" Die große Begeisterung des Volkes war aber leider nicht 
die Folge der ihm angebotenen Erlösung von der Sünde und dem ewigen Tod, 
sondern entstammte dem Glauben, daß Jesus das Joch der Römer beseitigen 
würde. Als diese Hoffnung nicht erfüllt wurde, fiel es den Gegnern des 
Herrn nicht schwer, die Begeisterung des Volkes ins Gegenteil umzuwan-
deln. Er wurde als Verführer und volksauswiegler angesehen, sodaß 
dem Palmsonntag der 

Karfreitag 

folgte. Der Höhepunkt seiner Leiden kam heran- Erst setzten die Seelenkämpfe 
in Gethsemane ein, sodaß sein Schweiß wie Blutstropfen war. Das Gefühl 
des Verlassenseins von seiten seiner Jünger stimmte ihn noch trauriger, denn 
sie hatten für seinen Kamps und Seelenschmerz Keine Empfindung? sie schlie-
fen, berichtet uns die Schrift. Dazu kam der verra t des Judas und die Ver-
leugnung des Petrus. Mit der Gefangennahme Jesu war seine Erdenwirk-
samkeit beendet, und er zeigte sich jetzt nur noch im geduldigen Ertragen 
aller Leiden, denn er wußte, daß dies alles im Ratschluß seines Vaters be-
schlossen war, was aus seinen Worten hervorgeht, die er zu Pilatus sprach: 
„Du hättest keine Macht übet mich, wenn sie dir nicht wäre von oben herab-
gegeben." Obwohl jene Obrigkeit von der Unschuld Jesus überzeugt war, 
gab sie doch dem Drängen der Pharisäer und Schriftgelehrten nach und ver-
urteilte ihn auf Grund falscher Zeugnisse zum Kreuzestod. 

Alle Leiden, die Jesus durchkosten mußte, waren eine, Folge seiner Lie-
bestätigkeit für das dem zeitlichen und ewigen Tode geweihte Menschenge-
schlecht. Wenn er die Menschenseelen ihrem Schicksal überlassen hätte, wären 
ihm diese Leiden erspart geblieben, aber die Liebe trieb ihn, sich seiner 
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Herrlichkeit zu entäußern und aus Erden durch sein freiwilliges Opser eine 
ewiggeltende Versöhnung zu bewirken. Selbst für seine Peiniger bat er noch 
am Kreuze mit den Worten: „Vater, vergib ihnen,' denn sie wissen nicht, was 
sie tun!" 

Nachdem Jesus durch seinen Tod auf Golgatha die Versöhnung mit Gott 
in sich selbst bewirkt hatte, war der Weg für das 

Osterfest 
gebahnt, und es konnte die Auferstehung von den Toten erfolgen. Freiwillig 
hatte er sein Leben hingegeben und damit dem Tod die Macht genommen. 
Er ist dadurch Ursache zur Auferstehung a l l e r geworden, denn wie sie in 
Adam alle sterben, so werden sie in Thristo alle lebendig gemacht werden 
(1. Korinther 15, 2l)—24), aber jeder in seiner Ordnung. 

Die Gründung seines Reiches war nunmehr vollzogen? ihm war alle 
Macht im Himmel und aus Erden gegeben, und es stand nun nichts mehr im 
Wege, den von ihm erwählten und durch ihn zubereiteten Personen den hei-
ligen Geist zu senden, damit sie in der Kraft s e i n e s Geistes als Gottes Mit-
arbeiter den Bau seines Reiches beginnen konnten. 

Doch sollten diese bald den Inhalt der Worte erfahren: Mein Kind, 
willst du Gottes Diener sein, so schicke dich zur Anfechtung. Mit dem Bau des 
Reiches Thristi stellten sich auch die Leiden ein, wie wir dies in der Bibel 
lesen können: Gefängnis, Geißelung und Tod. Die Verfolgungen um des 
Glaubens willen waren furchtbar, wie uns dies die Kirchengeschichte 
berichtet. 

Wie mancher hat schon voller Begeisterung über das Durchlebte „ho-
sianna" gerufen und in Wort und Schrift die Treue und Nachfolge gelobt, 
aber es dauerte nicht lange, da kam es anders. Doch wir haben gelernt, aus 
dem Weg Jesu nach stille zu sein und alle Leiden zu tragen und Unrecht über 
uns ergehen zu lassen. Die Zeit und Stunde Kommt, in der die Gegner sehen 
werden, wen sie gestochen haben. Wie der Tod den Herrn nicht behalten 
k o n n t e , so wird er auch uns, die wir dem Herrn angehören, nicht behalten 
d ü r f e n . Jesus, der dem Tod die Macht genommen hat, wird die Seinen 
an dem vom Vater bestimmten Tage mit einem neuen Leib umgeben, hierzu 
sagt die Schrift: „Selig ist der und heilig, der teilhat an der ersten -Auf-
erstehung" (Offenbarung 20, 6). Dann sind die Zeiten des Leidens und der 
Tränen vorbei. Gott wird dann alle Tränen von ihrem Angesicht abwischen, 
wie auch Gerok in seinem Gedicht: „Lob de r T r ä n e n " sagt: 

So lasset mich die Tränen loben, 
Dieweil wir noch im Erdental! 
Einst weinen wir im Himmel droben 
vor Freud'und Dank zum letztenmal. 
Dann wird sich unser Aug' verklären 
im ungetrübten Freudenlicht, 
und Gott wischt selber alle Zähren 
den Seinigen vom Angesicht. 

Kein Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein, denn der Herr hat 
alle Leiden, die um seinetwillen erduldet werden mußten, in ewige Freuden 
verwandelt (Psalm 126, 5. 6? Offenbarung 21, 3—5). 
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Ohne Kampf kein Sieg! 
Zur Erreichung eines Zieles sind Anstrengungen erforderlich. J e er-

habener das Ziel ist, desto größer sind die Opfer, die gebracht und die An-
strengungen, die gemacht werden müssen. Dazu spricht dann auch das volks-
tümliche Wort: Ohne Kämpf kein Sieg und ohne Sieg keine Krone! Wir 
sehen dies augenblicklich in dem gigantischen Entscheidungskamps unseres 
Volkes. Das erhabene Ziel dieser gewaltigen Anstrengungen ist ein gerechter 
und ehrenhafter Frieden für unser Volk, der nur auf dem beschrittenen Weg 
des Kampfes und der Gpferbereitschaft jedes einzelnen von uns erlangt wer-
den kann. Eines solch hohen Zieles sind die gebrachten und die noch zu lei-
stenden Anstrengungen wohl wert, und je mehr wir alles daran setzen, umso 
eher werden wir am Ziele sein. Die Erreichung des ewigen Lebens und Wohl-
ergehens, sowie des Friedens, den die Welt nicht geben kann — des Friedens 
der Seele — geschieht ebenfalls nicht ohne Kampf und Anstrengung und wird 
nur unter gewissenhafter Befolgung der dafür gegebenen Anordnungen und 
entsprechender Gpser erlangt. 

Es sind sehr viele, die ihr Leben zum Schutz des Vaterlandes und zur 
Erreichung eines wahren Friedens eingesetzt haben, aber der Erfolg ihrer 
Gpser wird erst später in seiner ganzen Größe in Erscheinung treten. 

So haben auch geistigerweise viele ihr Leben nicht geschont, um das himm-
lische Ziel zu erlangen und anderen den Weg dazu zu bereiten, und der daraus 
ersprießende Segen ist auch noch nicht in seinem vollen Werte in Erscheinung 
getreten, aber die Zeit kommt, in der man die Frucht der Werke solcher Vor-
gänger ungestört genießen wird. Der Apostel Johannes schrieb auch: „Es 
ist noch nicht erschienen, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn es er-
scheinen wird, daß wir ihm gleich sein werden; denn wir werden ihn sehen, 
wie er ist" (I. Johannes 3, 2). 

Die Voraussetzungen und Unterlagen zu der von Gott verheißenen Ruhe 
und dem ewigen Frieden haben wir dem Sohne Gottes zu danken, der in 
der Erfüllung des Willens seines Vaters sich als Gpfer dahingab. Er starb 
für uns, damit wir leben. Er nahm unsere Schuld auf sich, damit wir frei 
sind. Er nahm die Strafe für uns hin, damit wir bei Gott in Gnaden sind. 
Er hat uns geliebt und gewaschen von den Sünden mit seinem Blute und hat 
uns zu Königen und Priestern gemacht vor Gott und seinem Vater (Offen-
barung I, 5. 6). 

Ewige Dankbarkeit erfüllt unsere Seele dem gegenüber, der uns durch 
seinen Tod das ewige Leben schenkte und uns einen ewigen Frieden bereiten 
wird, den keine Nacht der Hölle mehr zu stören vermag. 

Mitteilungen öes Verlags 
Zur Beachtung! I n letzter Zeit häufen sich die Fälle, daß Briefe, die für 

den Stammapostel persönlich bestimmt sind, beim Verlag eingehen. Es sei 
deshalb nochmals darauf hingewiesen, daß die Anschrift des Stammapostels 
wie folgt lautet: 

Herrn I . G. B i s c h o f f , Frankfurt a. M.-West 13, Bernusstraße 7. 

Vir geben hiermit bekannt, daß der Kalender vergriffen ist. 
Ebenso ist das Gesangbuch Nr. b zur Seit nicht mehr lieferbar. 
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Dreierlei Lebensoffenbarungen 

enn wir im Frühling unseren Blick aus die Natur lenken, dann sehen 
wir überall neues Leben. Die Bäume, Sträucher und pflanzen zeigen 

sich in d ein Leben, das in ihnen zirkuliert. Sie tragen das in ihnen Liegende 
nach außen zur Schau. Wenn sich aber schon in der Schöpfung das hinein-
gelegte ohne weiteres, ohne Heuchelei, ohne Beschönigung zeigt, sollten dann 
nicht auch wir zeigen, was in uns hineingelegt ist? 

N a n sieht leider auch Bäume, Sträucher und Pflanzen, die zwar früher 
Leben in sich getragen haben, heute aber dürr geworden sind. Sie sind nicht 
mehr in der Lage, das einst in ihnen wirkende Leben neu zu offenbaren. 
Man findet auch Bäume, an denen ein. Teil Aste dürr und kahl geworden 
ist, ein Beweis, daß diese Glieder am Leib des Baumes, das im Stamm vor-
handene Leben nicht mehr zu offenbaren vermögen. Es waren also Kräfte 
an der Arbeit, die den Ast «der Zweig unfähig gemacht haben, das im Stamm 
zirkulierende Leben aufzunehmen. 

Wir wissen, daß wir als Geschöpfe Gottes das Leben des Schöpfers emp-
fangen haben und in uns tragen, und soweit dieses Leben durch satanische 
Geister nicht in uns gebunden ist, sind wir in der Lage, es zu offenbaren. Ist 
jemand von dem Geist der Hartherzigkeit gebunden, dann kann sich ein sol-
cher Nensch nicht in Mitleid und Barmherzigkeit zeigen. Er vermag diese Eigen-
schaft aus dem Leben des Schöpfers nicht zu offenbaren. Wenn einem Men-
schen das Sehvermögen verloren geht, so hat das wohl mit seinem Innen-
leben nichts zu tun, aber der im Menschen lebende Geist kann sich aus diesem 
Wege nicht mehr offenbaren, weil ihm dazu das entsprechende Organ fehlt. 
Ist ein Arm oder eine Hand durch irgendeine Einwirkung gebrauchsunfähig 
gemacht, dann kann der menschliche Geist diese Glieder zur Arbeitsleistung 
nicht mehr verwenden, also das in dem Menschen liegende Leben kann sich, 
aus diesem Wege nicht mehr offenbaren. 



M r müssen aber unterscheiden zwischen dem Leben, das der Schöpser 
in uns gelegt hat und dem Geist und Leben, das wir in der Medergeburt 
empfangen haben. Das Erste ist gegeben, um Herrscher über das vergäng-
liche und Zeitliche zu sein, denn der Mensch war als Herrscher über die ganze 
Erde, über die Tiere, die Vögel, die Fische im Meer, über alles gesetzt. Er 
war uneingeschränkter Herrscher der Erde. M r wissen heute überhaupt nicht, 
welche Kräfte der Mensch als Ebenbild Gottes in sich trug. M r haben uns 
selbst und unsere Umgebung ja nur insoweit Kennengelernt, als es dem inne-
wohnenden Schöpferleben möglich war, sich zu offenbaren. Selbstverständlich 
ist dieses Leben nicht bei allen Menschen gleichmäßig vorhanden. Darum 
sagte auch einst der Apostel: „So wie wir getragen haben das Bild des 
irdischen, also werden wir auch tragen das Bild des himmlischen" (1. Korin-
ther 15, 49). 

Johannes sagte einst zu Jesus: „Meister, wir sahen einen, der trieb 
Teufel in deinem Namen aus, welcher uns nicht nachfolgt und wir ver-
boten^ ihm, darum daß er uns nicht nachfolgt." Jesus antwortete ihm aber: 
„Ihr sollt's ihm nicht verbieten. Denn es ist niemand, der eine Tat tue in 
meinem Namen und möge bald übel von mir reden. Wer nicht wider uns ist, 
der ist für uns" (Markus 9, 38—40). M e oft hat sich vielleicht der eine 
oder andere mit dieser Begebenheit beschäftigt, ohne sie zu verstehen. M r 
sehen, daß sich selbst die Apostel des Herrn darüber im Unklaren waren. 
Aber der gesandte Geist der Wahrheit ist bemüht, die Rinder Gottes in alle 
Wahrheit zu leiten, denn jung und alt soll doch den Herrn erkennen, wie er ist. 

Die Frage ist nun berechtigt, aus welcher Kraft jener Mensch die Teufel 
ausgetrieben hatte. Wäre diese Handlungsweise durch satanische Geister be-
wirkt worden, dann hätte ja Satan sein eigenes Neich bekämpft, und Jesus 
hätte diese Tat nicht anerkannt. Das zuerst Gesagte gibt hierzu die Erklä-
rung. Venn wir mit verunglückten, mit Armen, Bedürftigen, Kranken und 
Schwachen Mitleid haben, so ist dies zunächst eine Eigenschaft des Lebens vom 
Schöpfer. Ts ist aber ein großer Unterschied zwischen Mitleid mit einem in 
Sünde gefallenen Menschen und einem, der irgendein körperliches Leiden hat. 
Das Mitleid mit einem Dürstenden, hungernden, Frierenden und Obdach-
losen ist doch ein anderes, als das Mitleid mit einer nach Wahrheit verlan-
genden, nacb Erlösung sich sehnenden Seele, denn Nahrung, Kleidung und 
Obdach befriedigen natürliche Bedürfnisse, aber nicht die Mangel der Seele. 
Deshalb verstehen wir auch, daß dort, wo es Gott nun gerade zuläßt, Kräfte 
in Erscheinung treten, die sonst unerklärlich bleiben. Jesus sah darin kein 
Unrecht, denn die Offenbarungen der Kräfte des Schöpferlebens widersprechen 
nie der Offenbarung des Lebens aus Thristo. Jesus bestätigte dies indem er 
sagte, daß auch Zöllner und Sünder in der Lage sind, sich einander Gutes zu 
erweisen. Wenn wir das erkennen, wird es uns auch nicht schwer fallen, zu 
glauben, daß vor einigen Jahrhunderten Männer hervorgetreten sind, die 
Zeit, Kräfte und vermögen dazu verwandt haben, ihren Zeitgenossen zu hel-
fen und sie in andere Verhältnisse zu führen. Sie haben zu diesem Zweck 
nicht nur was sie in sich trugen verwendet, sondern auch was ihnen durch die 
biblischen Berichte übermittelt war verwertet und sich bemüht, ihren Mit-
menschen damit eine Hilfe zu sein. Durch Kiese Arbeit wurden, je nachdem 
das Leben des Schöpfers in diesen Menschen ungebunden war, die verschie-
denen Glaubensgemeinschaften Hervorgebracht, die zum Teil heute noch 
bestehen, wenn auch ihre Werke in der Oberflächlichkeit des alltäglichen 
Lebens untergegangen sind. Dies ist ein Beweis dafür, daß der Herr, der 
Geist des Lebens, nicht der Erbauer ihrer Sache war, sondern das m ihnen 
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liegende Leben des Schöpfers. Dies trat auch darin in Erscheinung, daß eben 
jeder em Haus nach seiner Art baute. J e nachdem das Innenleben ungebunden 
war, wurde die Gemeinschaft unter diesem oder jenem Namen ausgerichtet. 
? a r e der Geist des Herrn der Erbauer gewesen, so hätten sie alle in einem 
einheitlichen Smn und Geist fliehen müssen. Bei dieser Arbeit, bei dieser 
Offenbarung des Schöpferlebens, sind viele Zeichen und Minder geschehen, 
und zwar in der Beseitigung mancherlei körperlicher Leiden und Übel, soweit 
die dazu vorhandenen Kräfte reichten, ja sogar in der Befreiung von dem 
Einfluß satanischer Geister nach dem erwähnten Vorbild. 

Leider wird nun oft die Beseitigung eines körperlichen Leidens bedeutend 
höher eingeschätzt, als die Heilung eines Seelenschadens. M r müssen aber 
bedenken, daß bei elfterem nur Kräfte walten, die wir gleich wie Jesus als 
Kräfte des Schöpferlebens erkennen. D ie se r e i c h e n a b e r n icht a u s , 
um M e n s c h e n s e e l e n vom e w i g e n T ö d zu e r l ö s e n und von dem 
Anrecht der Geister frei zu machen. Dazu mußte Gott den Sohn senden, das 
aus ihm, dem ewigen Geiste geborene Wort. Dieses Wort hat die mensch-
liche hülle angezogen und sie gerechtfertigt durch alle Anfechtungen der Gei-
ster hindurchgebracht, sich zum Opfer am Kreuz gegeben und dadurch die 
Macht über den ewigen Tod erworben, so daß Jesus sagen konnte: „Mir ist 
gegeben alle Gewalt im Himmel und aus Erden" (Matthäus 28, 18). 

Nun könnte man fragen: Warum werden denn, wenn das zutrifft, nicht 
alle Leiden beseitigt? Wir wissen aber, daß der Vater den Sohn nicht in die 
Welt gesandt hat, um alle menschlichen Leiden zu beseitigen, sondern um Men-
schenseelen vom ewigen Tod zu erlösen. Jesus selbst hat durch sein Verhal-
ten bewiesen, daß er seine Ausgabe nicht darin sah, Menschen von ihrem 
irdischen Kreuz zu erlösen.' Er hat am Teich Bethesda bei fünf hallen voll 
Kranker nur einen einzigen gesund gemacht. 

Die Austreibung der Geister, die durch keine andere Kraft erfolgen 
Konnte, die Heilung der Kranken, bei denen jegliche menschliche Kunst ver-
sagte, das Gehen auf dem Meer, das jeder Vernunft widersprach, hat be-
wiesen, welch ungeheure Macht der ursprüngliche Mensch, das Ebenbild Got-
tes, in sich trug. Doch die Vergebung der Sünden, die nie zuvor ausgespro-
chen wurde, versetzte die Pharisäer und Schristgelehrten in höchste Erregung, 
so daß sie sagten: „Wer kann Sünden vergeben, denn allein Gott?" (Mar-
kus 2, 7.) Damit hat Jesus den Beweis erbracht, daß er ein Ebenbild Gottes 
im vollsten Sinne des Wortes war und nicht allein Macht hatte, körperliche 
Leiden zu beseitigen. Einem Menschen sagen zu Können: „Deine Sünden sind 
dir vergeben" setzt doch eine Macht voraus, die vom menschlichen verstand 
nicht zu fassen ist. Beim Herrn ist es eine selbstverständliche Angelegenheit, 
denn er ist ja dazu gesandt, eine derartige Arbeit zu leisten. Bevor er zum 
Vater ging, hat er Anordnung getroffen, daß sein begonnenes Erlösungs-
werk vi>eiter geführt werde, und zwar bis zu dem Tag, an dem-er kommt, 
um die Seinen zu sich zu nehmen. Somit haben wir es doch mit der Offen-
barung des Lebens aus dem Schöpfer und mit der Offenbarung des Lebens 
aus Thristo zu tun. Das Leben aus dem Schöpfer offenbart schon ein kleines 
Kind. Das Leben aus Thristo Kann jedoch nur da in Erscheinung treten, wo 
die Medergeburt vollzogen und der Geist des Lebens gegeben ist. M r sollen 
in der Lage sein, zu unterscheiden, was aus dem Geist Thristi und was aus 
menschlichem Geist hervorgeht. 

Wir haben doch oft genug erlebt, daß eine weinende Mutter auf den 
Knien lag und um das Leben ihres Kindes zum Allerhöchsten flehte, und daß 
Gott ihr Gebet auch erhörte. Ich selbst habe in der Zeit, als ich pom Werke 
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Gottes noch nichts wußte und mich in meinen verschiedenen Lebensnöten an 
den Herrn gewandt habe, wiederholt die herrlichsten Gebetserhörungen ge-
habt. Kber heute weiß ich, daß es sich damals um zeitliche Dinge gehan-
delt hat. Später habe ich natürlich auch um Erlösung meiner Seele gebeten 
und lernte daraufhin Gottes Gnadenwerk kennen, so daß ich persönlich beide 
Lebensossenbarungen kennengelernt habe. Die vielen Erlebnisse unserer Brü-
der und Schwestern beweisen, was der Geist Thristi außer ihrer Seelen-
erlösung auch noch an Erlösung aus Lebensnöten vollzogen hat. Venn aber 
alle Lebensnöte plötzlich beseitigt würden, so wäre damit dem lieben Gott 
die Medizinslasche zerschlagen. M r haben erlebt, daß solche, deren zeitliche 
Gebrechen und Leiden beseitigt wurden, diese Freiheit nicht ertragen konn-
ten und dem Merke Gottes den Rücken kehrten. Von dem, was der liebe 
Gott zuläßt und trotz des Vittens nicht beseitigt, müssen wir annehmen und 
glauben, daß es zur Vollendung des inneren Menschen erforderlich ist. So 
sehen wir zur Zeit auch beim Herrn Jesu, daß er seine Hauptausgabe nicht 
darin sah, zeitliche Leiden zu beseitigen, sondern das Dpser zu bringen, aus 
dem ein Verdienst hervorging, mit dem allen Menschen geHolsen werden 
kann, soweit sie sich Helsen lassen wollen. (Schluß folgt) 

Worte 
Worte können Balsam spenden Worte können Wunder schassen, 
in des Nächsten Seelenschmerz. wie uns die Geschichte lehrt. 
Worte können Sonne senden Worte, auch als Wahrheitswaffen, 
in das arme Menschenherz. haben sich schon oft bewährt. 

Worte können wogen glätten, Worte können Mut entfachen, 
die sonst Unheil richten an. daß dem Herrn man stets vertraut -
Worte können Seelen retten, Worte auch zunichte machen 
von der Sünde Weg und Bahn. das, was mühsam ausgebaut. 

Liebe Seele, was für Worte 
strömen wohl aus deinem Mund? 
Wessen Geist an jedem Grte 
tut durch deinen Mund sich kund? — 

Neubestellung öer Wächterstimme 
E s se i h i e r d u r c h d a r a n e r i n n e r t , d a ß d i e N e u b e s t e l -

l u n g d e r W ä c h t e r s t i m m e f ü r d a s h a l b j a h r v o m 1. J u l i b i s 
31 . D e z e m b e r 1 9 4 1 w i e d e r f ä l l i g g e w o r d e n ist. D i e l i e b e n 
G e s c h w i s t e r w e r d e n g e b e t e n , d i e N e u b e s t e l l u n g i n de r 
Z e i t v o m 1 5. A p r i l b i s 1 5. M a i 1 9 4 1 v o r z u n e h m e n u n d den 
p r e i s i n h ö h e v o n 5 5 P f e n n i g a n d e n B e a u f t r a g t e n d e s 
V e r l a g s zu z a h l e n . 

M i t b r ü d e r l i c h e m G r u ß ! 
Der Verlag 
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Dienen 
»Dienet einander, ein jeglicher mtt 
der Gabe, die er empfangen Hai.' 

Dienen ist im menschlichen Leben ein vielseitiges Aufgabengebiet. Bei 
allem Dienen soll Treue und Gewissenhaftigkeit unser handeln leiten, 

hierzu ist die Mahnung zu beachten: „Seid gehorsam in allen Dingen euren 
leiblichen Herrn, nicht mit Dienst vor Augen, als den Menschen zu gefallen, 
sondern mit Einfalt des Herzens und mit Gottesfurcht." 

Der Mensch ist immer groß, wenn er den Posten, auf dem er steht, ganz 
ausfüllt. Mag der Mrkungskreis auch scheinbar klein sein, er wird groß, 
wenn in ihm der Dienst zum Wohle der Mitmenschen treu vollzogen 
wird. Es würde zum großen Segen für die Menschheit gereichen, wenn jeder 
dies beherzigen und danach handeln würde. 

Neben mancherlei ständigen Diensten im Beruf und der Ausübung ver-
schiedener anderer Pflichten, die wir Menschen in der Volksgemeinschaft zu 
erfüllen haben, liegt ein weites Gebiet f r e i w i l l i g e n D i e n e n s , und. 
das ganz besonders jetzt, zu einer Zeit, in der Deutschland im Entscheidungs-
kamps um seinen Endsieg über jene steht, die ihm diesen Krieg ausgezwungen 
haben. 

Das Dienen ist ein Kufopfern und hingeben für andere, das getragen ist 
von Verantwortung, von Herzlichkeit und Liebe. Die Art, in der wir unseren 
Mitmenschen begegnen, gibt meist den Ausschlag. J e trost- und beistandsbe-
dürftiger die Menschen sind, mit denen wir Umgang pflegen, desto mehr emp-
finden sie, ob wir ihnen nur in kalter Form oder in wärmster Herzlichkeit 
begegnen. 

Was einst der Apostel in 1. Korinther 13 über die Liebe zum Ausdruck 
gebracht hat, ist überaus beachtenswert. Gott selbst ist der Urquell der Liebe. 
Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. Wo es an Liebe 
mangelt, wird alles zur harten Form, der Mensch ist mit seinem Tun mit 
tönendem Erz und einer klingenden Schelle zu vergleichen. 



Liebe ist Leben. M e das Licht die Voraussetzung für die Entwicklung 
alles organischen Lebens ist, so ist die Liebe eine geheimnisvolle Kraft zur 
Entfaltung unseres gesamten Lebens. Sie ist den Kindern Gottes durch den 
heiligen Geist, den sie empfangen haben, in ihre herzen gegeben worden. 
Die Liebe wirkt auf herz und Gemüt der Menschen wie Sonnenschein, der 
alles Leben und sogar die Gesundheit fördert. Es wäre sicher um den Gesund-
heitszustand vieler Menschen besser bestellt, wenn ihnen mehr Liebe geschenkt 
worden wäre. 

„Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebx 
treibt nicht Mutwillen, sie blähet sich nicht, sie stellet sich nicht ungebärdig, M 
suchet nicht das Ihre, sie läßt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, 
sie freut sich nicht der Ungerechtigkeit, sie freut sich aber der Wahrheit; sie 
verträgt alles, sie glaubet alles, sie hoffet alles, sie duldet alles. 

Wo h l d en S e e l e n , d i e s i ch i n r e i n e r L i eb e i n d i e se r W e i s e 
e n t f a l t e n . 

Sich zu bemühen, die herzen der Umgebung mit Liebe zu erfüllen, ist 
eine lohnende Arbeit. 

Wer die herzen seiner Mitmenschen mit haß erfüllt, schafft sich eine 
Hölle - denn was er ausgibt, kommt auf ihn zurück. ^ 

Wer seine Umgebung aber mit Liebe erfüllt, bereitet sich viel Freude. 
Was der Mensch sät, wird er ernten,- was er auf die Sparkasse legt oder aus-
leiht, fließt ihm wieder zu. Ein Sinnspruch sagt: 

Willst du glücklich sein im Leben, 
trage bei zu anderer Glück,-

> denn die Freude, die wir geben, 
kehrt ins eig'ne herz zurück. 

J e mehr wir das Göttliche in unseren Mitmenschen erkennen, desto leich-
ter fällt es uns, ihnen zu dienen. Der Apostel sagte einst: „ A l l e s , w a s 
i h r t u t , d a s t u t v o n h e r z e n , a l s dem H e r r n und n icht den 
'Menschen." Wenn wir bedenken, wie vielseitig uns Gott in der irdischen 
und geistigen Schöpfung segnet und bedient, dann erkennen wir uns als Schuld-
ner, die zur Dankespflicht, zu einem erquicklichen Dienen am Mitmenschen 
getrieben werden. Damit beweisen wir ein echtes, apostolisches, positives Thri-
stentum. Echte Liebe opfert nicht nur Zeit, Kraft und Gut, sondern Blut und 
Leben, wie dies der Sohn Gottes vollbracht hat. Er ist uns allen im Dienen 
ein leuchtendes Vorbild geworden. Wir sind seiner edlen Mahnung eingedenk: 
„So jemand will unter euch gewaltig sein, der sei euer Diener,- und wer da will 
der vornehmste sein, der sei euer Knecht, gleichwie des Menschen Sohn ist 
nicht gekommen, daß er sich dienen lasse, sondern, daß er diene und gebe sein 
Leben zu einer Erlösung für viele." 

Wie vielseitig der Herr uns bedient hat und auch gegenwärtig im Anbie-
gen der himmlischen Segensgüter und der Pflege seines Geistes in der apysto-
lischen Sendung dient, ist kaum zu beschreiben. Als Anklopfender bringt Je-
sus allen, die ihm in herz und Seele Einlaß gewähren, heil und Gnade. Die 
Verirrten leitet er auf den Weg des Friedens und Lebens. Müde Hände stärkt 
er. Den Blinden öffnet er die Augen. Den Tauben schenkt er Gehör. Die 
Gebundenen erlöst er. Die Gefangenen macht er frei. Die Unreinen bringt 
er unter die reinigenden Wasser der Gnade. Den in Armut Bedrückten ver-
hilft er zum geistigen Wohlstand. Den heimatlosen sichert er eine himmlische 
Heimat. Auf dem Wege der Wiedergeburt macht er treue Nachfolger zu Got-
teskindern. Er führt aus der Nacht zum Licht. Er nimmt die Angeklagten 
aus Angst und Gericht und macht sie gerecht nach seiner Gnade. Die Bloßen 

kleidet er. Den haltlosen wird er zum Stecken und Stab. Er wird den ver-
langenden zum Vermittler der himmlischen Segnungen. 

I n d i e s e r h e r r l i c h e n S e g e n s a r b e i t d e s H e r r n ist uns 
g e g e n w ä r t i g u n s e r S t a m m a p o s t e l de r v o r n e h m s t e D i e -
n e r . Wir bewundern ihn in seiner vielseitigen Liebesarbeit. Er gibt damit 
ein Beispiel, dem wir gerne folgen. Er hat ein mitleidvolles Herz für die 
leiblich wie seelisch Bedürftigen, viele Tausende von Amtsbrüdern folgen ihm 
in hingebendem Dienen nach. Wenn sich jedes Glied bemüht, mit seinen Ga-
ben und Fähigkeiten in derselben Weise zu dienen, wird viel Freude erzielt 
und Segen gewirkt. 

D e n l e ib l i ch D ü r f t i g e n h e l f e n d b e i z u s t e h e n , ist e in schö-
n e r Diens t u n d h a t , w i e J e s u s s a g t , e i n e n b l e i b e n d e n Lohn 
z u r F o l g e . So w i r a b e r T r o s t b e d ü r f t i g t z , M ü h s e l i g e u n d 
g e i s t i g A r m e m i t e n t s p r e c h e n d e m B e i s t a n d uni> S e g e n be-
d e n k e n , t u n w i r d a m i t umso g r ö ß e r e D i e n s t e der L i e b e . 

G.Schall,?. 

Dreierlei Rebensoffenbarungen 
(Schluß) 

Die dritte Lebensoffenbarung finden wir in der Betätigung satanischer 
Geister. Sie suchen mit ihrer Tätigkeit den Glauben an die gegenwärtigen 
Gottesoffenbarungen zu schwächen oder überhaupt zu zerstören. Die Apostel-
geschichte berichtet uns, daß damals welche im Namen Jesu Teufel austrei-
ben wollten,- aber das haben sich die Geister nicht gefallen lassen. Der Zau-
berer Simon trat an die Apostel heran und bot ihnen Geld dafür, wenn sie 
ihm die Macht zur Spendung des heiligen Geistes übertragen würden. Petrus 
sagte aber zu ihm: „Daß du verdammt werdest mit deinem Gelde, darum 
daß du meinst, Gottes Gabe werde durch Geld erlangt" (Apostelgeschichte 8,20). 

Das Leben des Schöpfers kann also jeder Mensch offenbaren, soweit 
dieses in ihm nicht gebunden ist. Dieses Schöpferleben zeigt sich in Mitleid 
und Barmherzigkeit in natürlichen Dingen, in all dem, worin wir uns be-
wegen, in Vater- und Mutterliebe den Kindern gegenüber, in der Liebe des 
Mannes zur Frau, in der Liebe der Frau zum Mann. Ich habe Familien 
kennengelernt, die keinen Gottesglauben mehr hatten, aber trotzdem ein wirk-
lich ideales Familienleben führten. Darin offenbarten sie eben, im gegen-
seitigen Dienen, in gegenseitiger Hochachtung und Liebe das Leben des Schöp-
fers. Ein solcher Mann würde sich schämen, etwas Unschönes gegen seine Frau 
zu tun. Aber das alles gehört in das Bereich der Gffenbarung des Lebens 
aus dem Schöpfer. ^ ^ 

Ebenso können Gebetserhörungen in diesen natürlichen Dingen statt-
finden, soweit die Gegenkräfte sich ausgleichen oder überragen. I n dem 
Augenblick, in dem ein Geist angegriffen wird, der größere Macht besitzt als 
der ihn Angreifende an Schöpserleben zu offenbaren imstande ist, wird das 
Übel, das durch den Geist hervorgebracht wurde, nicht weichen. -

Das Leben aus Thristo, das uns gegeben ist, wirkt sich anders aus, hebt 
aber das natürliche Mitleid, die natürliche Liebe zueinander nicht auf, son-
dern es gibt größere Fähigkeiten, es treibt zu größeren. Leistungen, und das 
Mitleid mit einer unsterblichen Seele erfüllt dann das herz. Man kommt 
allmählich dahin, auch dem größten Sünder vergeben zu können. Es ist das 
eine ganz andere Art von Mitleid, Liebe und Barmherzigkeit als solche rein 
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menschlicher Art, wie auch Jesus einmal sagte: „Ich bin nicht gekommen, 
das Gesetz oder die Propheten auszulösen, sondern zu erfüllen" (Mat-
thäus 5, 17). 

Wäre eine Erlösung der Ebenbilder Adams auf Grund des Lebens des 
Schöpfers möglich, so wäre die Sendung des Sohnes Gottes nicht notwendig 
gewesen. Weil aber keine andere Möglichkeit bestand, mußte der Sohn kom-
men, durch den alles geschaffen ist und dem alle Macht gegeben ist, im Him-
mel und aus Erden. 

Außerdem treten auch satanische Kräfte in Erscheinung, indem sie sagen: 
„Seht, wir können das auch, was ihr tut." Damit soll jedoch der Glaube und 
das vertrauen zum Werk des Herrn geschwächt, ja zerstört werden, und ge-
rade damit ist bewiese^, daß satanische Kräfte an der Arbeit waren. 

Mit dem vorstehenden dürste für jeden einzelnen klar geworden sein, 
was er von der Offenbarung der mancherlei Lebensoffenbarungen zu halten 
hat, so daß keinerlei Irrtum in dieser Hinsicht unterlaufen kann. 

I - G . B . 

Achte einer öen anöern höher öenn sich selbst! 
( P h i l i p p e r 2, 3.) 

Wenn wir von einem Amt gesegnet werden wollen, müssen wir es er-
höhen. Dazu ist Gottesfurcht, Ehrfurcht und wahre Demut erforderlich. Man 
kann das schon an natürlichen Beispielen beobachten. Die Huelle eines Flusses 
ist immer höher als seine Mündung. J e höher die Quelle liegt und je stärker 
somit das Gefälle ist, umso klarer und frischer ist das Wasser. Würden Huelle 
und Mündung in gleicher höhe liegen, so könnte ein solcher Fluß nur abge-
standenes, träge dahinfließendes Wasser bieten. Stillstehende Wasser werden 
stinkend und ungenießbar, manchmal sogar gesundheitsschädlich. 

Solange die Kinder ihre Eltern in Ehrfurcht höher achten als sich selbst, 
die sie vielleicht infolge besserer Schulung höhere Stellungen einnehmen, kön-
nen sie von ihnen gesegnet werden und Gottes Wohlgefallen ruht aus ihnen 
(viertes Gebot). Solange die Frau in dem Mann das Haupt der Familie sieht, 
kann sie vom Mann gesegnet werden. Wenn eine Gemeinde in gottesfürchti-
gen Brüdern eine Huelle der Offenbarung unseres Gottes sieht, sich willig 
darunter stellt, wird sie als Liebes- und Segensstrom wachsen, blühen und ge-
deihen. Selbst gleichgestellte Geschwister können einander zum Segen werden, 
wenn einer den anderen erhöht und nicht erniedrigt, keiner sich über den an-
deren als Lehrer berufen fühlt. Einer wird dann vom anderen lernen kön-
nen und bei auftretenden Fehlern nicht richten, sondern lernen, es selbst besser 
zu machen. Wenn die Diener im Hause des Herrn bemüht sind, den jeweiligen 
Träger des Segens zu erhöhen, unter dessen Hände sie gegeben sind, werden 
sie selbst wieder in ihren Bereichen als Segensträger offenbar werden können. 

vor allem aber soll dem Stammapostel und Apostel ein erhöhter Platz 
im herzen, in der Familie und in der Gemeinde eingeräumt weröen. Das Amt, 
das sie tragen, muß erhöht werden, wie wir die natürliche Sonne erhöht 
sehen als die Huelle alles Lebens. J e höher wir das Amt bewerten, desto mehr 
können wir von ihm gesegnet werden und umso größer ist unsere Freude. 
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» M W 

V flichtbewußtsein, Gehorsam, Treue und Aufopfe-
rung sind Eigenschaften, die immer, in gegenwärtiger 
Seit aber ganz besonderes Gewicht haben. Es Kommt 
nicht darauf an, ob Du weißt, wer von Deinen Näch-
sten diese Eigenschaften besitzt, sondern es ist einzig 
und allein wichtig, daß D u sie hast, sie pflegst und bei 
allem, was Du tust, anwendest. Nur so vermagst vu 
Deines Vaterlandes Endsieg in diesem Entscheidungs« 
ringen sichern zu helfen, weil es eben immer nur und 
gerade aus Dich und D e i n e Haltung ankommt! 
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Himmelfahrt 
enn wir das himmelfahrtsfest feiern, so besteht der Wert für ^ns nicht 
in dem Nachlesen des einstigen Geschehnisses. Dies könnte in uns allen-

falls Traurigkeit hervorrufen, weil wir nicht selbst Zeuge dieser Begebenheit 
waren. So wie aber Jesus durch seine Auferstehung Ursache der Auferstehung 
aller Menschen wurde, so ist er durch seine Himmelfahrt Vorbild für seine Nach--
folger geworden, denen er damit die Tür zum Vaterhause geöffnet hat. Eine 
weitere Folge seiner Himmelfahrt ist die Sendung des heiligen Geistes, denn 
er sagte: „Ts ist euch gut, daß ich hingehe. Venn so ich nicht hingehe, so kommt 
der Tröster nicht zu euch,' so ich aber gehe, will ich ihn zu euch senden" (Jo-
hannes 16, 7). Ghne diesen gesandten Geist der Wahrheit, der das Unterpfand 
zur ewigen Herrlichkeit ist, wäre es uns nicht möglich, dem Herrn in das von 
ihm erschlossene Bereich zu folgen. Erst die Versiegelung mit dem heiligen 
Geiste ist die Voraussetzung, an der ersten Auferstehung teilzuhaben, die fü r 
die Nachfolger des Herrn ihre persönliche Himmelfahrt bedeutet. 

Es hat stets Menschen gegeben, die die Erfüllung der vom Herrn in dieser 
Hinsicht gegebenen Verheißung für ihre Zeit erwarteten. Mancher hat, weil 
die Wiederkunst des Herrn nicht zu dem Zeitpunkt eingetreten ist, den er an-
genommen hatte, den Glauben an d.as Rommen des Herrn überhaupt ver-
loren. Solche haben übersehen, daß die von Jesus selbst bezeichneten Verhält-
nisse, die seinem Rommen vorausgehen, noch gar nicht eingetreten waren. 
Auch in der UrKirche war bereits die Hoffnung auf die baldige Erscheinung 
des Herrn sehr stark vertreten, was aus den Worten Petrus hervorgeht: „Der 
Herr verzieht nicht die Verheißung, wie! es etliche für einen Verzug achten,' 
ondern er hat Geduld mit uns und will nicht, daß jemand verloren werde" 
2. Petrus 3, 9). Da nun der Herr selbst sagte, daß Tag und Stunde seines 
Bommens niemand bekannt sind als nur dem Vater, so ist für uns die haupt-
ache, uns aus diesen Tag zubereiten zu lassen. Der Zustand der Seelen, die 
ich in der rechten Einstellung dazu finden lassen, ist mit den Worten gekenn-

i eichnet: „Lasset eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen und seid 
gleich den Menschen, die auf ihren Herrn warten" (Lukas 12, 35—36). 

Bericht über einen Gottesöienst/ gehalten 
vom Htammapostel 

Nachdem die Gemeinde das Lied Nr. 452: „Es kennt der Herr die Sei-
n e n . . . " gesungen hätte, brachte der Stammapostel dem Herrn die Bitten des-
Volkes Gottes dar und las das Schristwort Lukas 21, 32—34 vor. Anschlie-
ßend sang der Thor das Lied: „Der Herr ist mein Licht..." woraus der 
Stammapostel etwa folgendes ausführte: 

» „Der in diesem Liede zum Ausdruck kommende Wunsch, allezeit im Hause 
des Herrn bleiben zu dürfen, hat seine berechtigte Ursache. Wir haben alle 
bereits einen Teil unseres zeitlichen Lebens durchlebt. Während dieser Zeit 

- wurde uns vielerlei angeboten, und wir haben auch mehr oder weniger von 
dem Angebotenen genossen. Aber die damit verbundene Wirkung war doch 
recht verschieden, sowohl in natürlicher als auch in seelischer Hinsicht. Wir durf-
ten aber auch von dem genießen, was uns durch die Boten Gottes entgegenge-
bracht wurde, so daß wir den Unterschied der mancherlei Genüsse in ihren 
Auswirkungen Kennengelernt haben. Aus dieser Erkenntnis ist die Litte ge-
boren, daß wir allezeit im Hause des Herrn bleiben möchten, denn was uns 
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da geboten wurde, ist uns an keinem anderen Platz und von keinem anderen 
Geist geworden. Niemand anders k o n n t e uns dies auch bieten, denn was in 
der Hütte Gottes gereicht wird, läßt der Herr durch den gesandten Geist der 
Wahrheit übermitteln,' und dazu ist kein anderer Geist und auch kein Tnael 
beaustragt. , ' 

Wir haben auch erfahren, daß durch die Bedienung von seilen unseres 
Gottes immer neue Erkenntnisbereiche erschlossen werden, wodurch Geist und 
Seele wieder neu erfreut und erquickt werden. Es ist doch ein Unterschied, ob 
lm Zeitraum eines Jahres immer nur ein und dasselbe geboten wird, oder 
ob das Geistesauge jeden Sonntag neues schauen kann. Der Geist der Wahr-
heit führt uns so, wie es zeitgemäß notwendig ist, in das hinein, was vom 
Vater der Liebe für die betreffende Zeit bereitet ist. Dadurch aber ergibt skch 
für uns die Tatsache, tröstlich der Zukunft entgegensehen zu können; denn 
der Vater der Liebe trägt Sorge, daß uns immer rechtzeitig das zuteil wird, 
wessen wir bedürfen. 

I n dem vorgelesenen Schriftwort weist Jesus aus die Beständigkeit sei-
nes Wortes hin. „Himmel und Erde werden vergehen," sagte er. Diese haben 
also keinen ewig-dauernden Bestand. Gott hat die Schöpfung seinem Eben-
bild entsprechend geschaffen. Nachdem aber der Mensch nicht Ebenbild Gottes 
geblieben war, nahm der Herr eine Neuschöpfung vor, die zunächst in seinem 
Sohn als Einzelperson und als Ebenbild des Vaters in Erscheinung trat. Durch 
dessen Arbeit und vornehmen ist bis zum heutigen Tage an der weiteren 
Neuschöpfung des Menschen gearbeitet worden. Ist in dieser Hinsicht das 
Ziel, das Gott sich vorgenommen hat, erreicht - J e s u s selbst sagte: „Was von 
mir geschrieben ist, das hat sein Ende" —, dann erhält der neue Mensch, der 
nunmehr nach dem Ebenbild Thristi geformt ist, auch eine entsprechende Behau-
sung. Nach Jesu Worten sind in seines Vaters Hause viele Wohnungen. Mit 
i>en Worten: „Ich bin vom Himmel gekommen" weist er daraus hin, daß 
er aus der Jenseitswelt in die Diesseitswelt Kam. Diese von Jesus bezeich-
nete W M oder die Wohnungen Gottes sind für uns noch nicht in Erscheinung 
getreten, obwohl sie nach Jesu Wort bereits bestehen. Er hätte auch dem 
Schacher am Kreuz nicht sagen können: „heute wirst du mit mir im Paradiese 
sein," wenn es einen derartigen Platz nicht gegeben hätte. Wenn aber Jesus 
sagt, daß Himmel und Erde vergehen, seine Worte aber nicht, dann dürfen 
wir glauben, daß dies so ist, und daß eine Zeit kommen wird, in der das Wort 
erfüllt ist: „Siehe, ich mache alles neu! Schreibe, denn diese Worte sind wahr-
haftig und gewiß!" Selbst Jesus, der Schuld-, und Sündenlose, konnte doch 
mit seiner irdischen Umhüllung nicht in jenes Bereich gehen, sondern sein Leib 
mußte zuvor eine Umwandlung erfahren, die jener Behausung entsprach. Wenn 
aber der Schuld- und Sündenlose mit seinem irdischen Leib, mit dem er zur Welt 
geboren war, nicht in die Jenseitswelt eingehen konnte, dann ist doch klar, daß 
auch für Uns eine derartige Umwandlung vorgesehen ist. Die Erneuerung 
des Menschen findet selbstverständlich erst im Geiste statt. Deshalb haben wir 
durch das Amt des Geistes den Geist von oben empfangen, womit die Voraus-
setzung zur Verwandlung gegeben ist. 

I n Offenbarung 21 lesen wir, daß Johannes die Stadt Gottes schaut. Er 
sieht einen neuen Himmel, eine neue (öde und beschreibt das alles näher. 
Einer der Propheten sagte, daß der Herr einen neuen Himmel und eine neue 
Erde schassen wolle, so, daß man der vorigen nicht mehr gedenken wird. Dar-
aus geht hervor, daß das vom Herrn neu bereitete so wunderbar und köstlich 
sein muß, daß man infolgedessen schon nicht mehr an das vorige denkt. Man 
hat das ja auch im natürlichen Leben. Wenn ein Mensch in bitterster Armut 



verkehren mutzte und gelangt aus irgendeine Art zu Wohlstand, dann wird 
er seine Armut leicht vergessen. Er wird auch gar kein Interesse daran ha-
ben, über die frühere Armut nachzudenken und sich seine damaligen Verhält-
nisse immer wieder im Geist zurückzurufen. So wird auch der Herr die Be-
hausung und Wohnung, die Neuschöpfung, dem neuen Menschen entsprechend 
gestalten, sodatz wir dann dem Herrn danken und ihn preisen werden für all 
das Wunderbare, das er bereitet hat. Wenn wir dies fassen und glauben kön-
nen, dann ist das ein großer Trost in all den Verhältnissen, die wir noch zu 
durchleben haben. 

Wir haben oft die Erfahrung gemacht, daß ein Mensch, dem ein ganz 
besonders gutes Teil zufallen soll, zuvor eine Zeit zu durchleben hat, die für 
ihn nicht angenehm ist. Der Herr Jesus läßt darüber auch keinen Zweifel. Er 
hat laut dem vorausgehenden Kapitel eingehend mit seiner Umgebung darüber 
gesprochen. Dabei müssen wir auseinanderhalten, was sich davon auf jene 
Zeit bis zur Zerstörung Jerusalems bezog und aus jene Zeit, die die Seinen 
durchleben müssen, bevor er kommt und sie zu sich nimmt. Es ist somit not-
wendig, daß wir nicht das, was für jene Zeit gesprochen ist, als für unsere 
Zeit gesprochen ansehen und umgekehrt. Deshalb sagt der Herr auch: „hütet 
euch aber, daß eure herzen nicht beschwert werden mit Sorgen der Nahrung." 
Auch aus der Ermahnung: „Wachet und betet!" ist zu sehen, daß allerlei durch-
lebt werden mutz. Damit ist aber auch zugleich angedeutet, daß man durch 
Gebet und Verhalten über allerlei widrige Verhältnisse, wie sie in jedes Men-
schen Leben vorkommen, obzusiegen vermag. 

Als seinerzeit die Saduzäer, die an keine Auferstehung glaubten, dem 
Herrn die Frage vorlegten: „Es waren sieben Brüder; der erste hat sich ver-
heiratet, blieb kinderlos und starb. Dann nahm der zweite diese Frau und 
so nacheinander alle sieben. Wem gehört nun die Frau am Tage der Auf-
erstehung?" Da sagte Jesus: „Die Kinder dieser Welt freien und lassen sich 
freien; welche aber würdig sein werden, jene Welt zu erlangen und die Auf-
erstehung von den Toten, die werden weder freien, noch sich freien lassen. 
Denn sie sind Gottes Kinder, dieweil sie Kinder sind der Auferstehung" (Lu-
kas 20, 34—36). Auch hier weist Jesus daraus hin und sagt: „Wer aber wür-
dig ist." Somit mutz die Möglichkeit dazu vorhanden sein. Der Apostel sagte 
einst: „Ein jeglicher sei gesinnt wie Jesus Thristus auch war." Dies ist aber 
nur möglich, wenn man denselben Geist in sich trägt, den Jesus in sich ge-
tragen hat. Als Mensch weitz man ganz gut, was im Menschen vorgeht, weil 
man den menschlichen Geist besitzt. So wissen auch diejenigen, die den Geist 
des Herrn empfangen haben, was in Gott ist, weil eben sein Geist ihnen das 
vermittelt. 

Wenn nun die Möglichkeit besteht, gesonnen zu sein, wie Jesus Thristus 
auch war, dann mutz auch ein Matzstab vorhanden sein, um zu prüfen, ob 
man in dieser Gesinnung steht, und dieser ist uns in ihm selbst gegeben. Jesus 
hat bis heute noch kein Urteil über eine Seele gesprochen. Er ermahnt sogar 
die Seinen, daß sie ebenfalls nicht richten sollen, denn der Vater hat dem Sohn 
das Gericht übergeben. Wenn also jemand einen Fehler macht und wir richten 
und urteilen nicht darüber, so beweisen wir darin Thristi Sinn. Jesus hat am 
Kreuz nicht für die Pharisäer und Schriftgelehrten, auch nicht für Pilatus ge-
betet, aber für die Unwissenden, die lediglich den ihnen gewordenen Befehl 
ausführten. (Schluß folgt) 
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Liebe Geschwister! 
W H e totale Kriegsführung verlangt unser aller totaler Einsatz und sie ver-

langt von uns allen Gpfer. Ts geht um den Tndsieg über die britische 
plutokratie, die uns diesen Krieg aufzwang, mit dem sie Deutschland ver-
nichten zu können glaubte. Einsatz und Gpfer sind uns allen in diesem Exi-
stenzkampf Deutschlands um seinen Lebensraum Selbstverständlichkeiten, und 
wir wissen, datz alles das, was wir Tuch in der „Wächterstimme" darüber ge-
sagt Haben, auch Eure Gedanken waren. 

Nun verlangt der Krieg ein neues und ein besonders schweres Gpfer von 
Euch und uns, denn die Kriegswirtschaft erfordert stärkste Konzentration aller 
Kräfte. Diese Zusammenfassung macht es notwendig, daß die „Wächterstimme" 
mit dem heutigen Tage bis- auf weiteres ihr Erscheinen einstellt, um Men-
schen und Material für andere kriegswichtige Zwecke freizumachen. 

Die „Wächterstimme" war Tuch Stütze und Stab für Euer Glaubens-
leben,' in ganz besonders hohem Maße war sie das aber für jene unter Euch, 
die unter den gegebenen Verhältnissen keinen Gottesdienst besuchen konnten. 
Deshalb ist dies eins der schwersten Gpfer, das der Krieg von uns verlangt. 
Wir wissen aber, daß nichts aus dieser Welt ohne Gottes Zulassung geschieht, 
und so wollen wir uns willig unter diese notwendige Maßnahme beugen. 
Wir bringen dieses Gpser in dem Bewußtsein, unserm vaterlande damit einen 
Dienst zu erweisen. 

habt Dank für Eure Treue! 
Der Verlag. 



ZumMngftfest 
vor seiner Himmelfahrt hatte Jesus seinen Jüngern geboten: „Ihr aber 

sollt in der Stadt Jerusalem bleiben, bis ihr angetan werdet mit der Kraft 
aus der höhe" (Lukas 24, 49). Die Erfüllung der Verheißung war also an 
das verbleiben an der gebotenen Stätte gebunden. Die Jünger befolgten den 
gegebenen Rat und waren, wie die Schrift sagt, am Tage der Ausgießung 
des heiligen Geistes einmütig beieinander. 

Auch uns berief der Herr und gab uns zu seiner Zeit durch das Amt des 
Geistes den Tröster und Leiter in alle Wahrheit. Wären wir nicht zu 
der vom Herrn bereiteten Stätte gekommen und dort geblieben, so 
hätte es kein Pfingsten der Tat für uns gegeben. Ist die Einmütigkeit oder 
das Einssein in Sinn und Geist mit dem Herrn und seinem Wirken vorhan-
den, so kann sich die Kraft des Geistes Thristi segensreich offenbaren. Im 
Einssein liegt die Stärke. Jede apostolische Familie, die völlig eins ist, bil-
det eine Gemeinschaft des Herrn. Dasselbe gilt für den Kreis der Amtsbrüder 
und die Gemeinde. Darum bat der Herr für seine Jünger zum Vater : „Vater, 
erhalte sie in deinem Namen, die du mir gegeben hast, daß sie. eins seien 
gleich wie wir" (Johannes 17, l l ) . Wo Uneinigkeit herrscht, flieht der Geist 
des Herrn. 

Nun sind ja viele Geister ausgegangen in die Welt, um viele zu verfüh-
ren. Wer böse ist, ist schon verführt. Der Gottlose und Spötter^ ist ebenfalls 
schon ein Kaub dieser Geister geworden. Auch die Kinder Gottes stehen in 
großer Gefahr, von dem Wege des Glaubens, der Treue und des Gehorsams 
aus den Weg des Unglaubens, der Untreue und des Ungehorsams verführt 
zu werden. Darum weist der Herr in der letzten Zeit nochmals besonders aus 
diese Geister hin, die nichts unversucht lassen, auch die Träger des heiligen 
Geistes zu verführen. Die Macht der Finsternis weiß, welche Ausgaben der 
Träger des Geistes Thristi im jenseitigen Reich warten und sie sucht mit allen 
ihr zu Gebote stehenden Mitteln und Lockungen diese Auserwählten für 
ihre Aufgabe unbrauchbar zu machen. Die Macht der Finsternis läßt durch 
die Träger ihres Geistes Unglauben, Zweifel, allerlei sündhaftes Legehren 
an die Kinder Gottes herantragen und ist sehr geschickt in der Darbietung 
ihrer Gaben, die aber alle das verderben in sich tragen. 

Das Volk Gottes hat Lehrer zur Gerechtigkeit und Heiligung in Thristo. 
Alle, die auf das Wort dieser Lehrer achten und es befolgen, handeln klug und 
weise und werden wieder zu Lehrern und Vorbildern bereitet. I n solchen ent-
wickelt sich der Lebenssamen aus dem Geist Thristi zu einer göttlichen Pflan-
zung, die sich durch fremde Geister nicht verderben läßt. Die Früchte des 
heiligen Geistes, die sich bei ihnen zeigen, geben den Beweis ihrer Art und 
Abstammung. Man kann sagen: Sie sind wurzelecht. 

Sollte sich aber doch einmal ein Schädling festsetzen, so ergreifen sie das 
Mittel der Hilfe in dem Gpfer Thristi, wodurch alles Böse abgetötet wird. 
Es ist dann nichts verdammliches mehr an denen, die in Thristo Jesu sind. 

D e r H e r r se i j e d e r e i n z e l n e n S e e l e g n ä d i g , d i e s e n Geis t 
d e s L i c h t e s , d e r L i e b e und d e r R e i n h e i t u n t e r a l l e n Zu- und 
U m s t ä n d e n a l s höchstes G u t zu b e w a h r e n , um h i e r u n d in 
E w i g k e i t m i t dem H e r r n v e r e i n t zu se in . 

Das ist der herzinnige Wunsch, den die „Wächterstimme" allen lieben 
Geschwistern.zum. Abschied entgegenbringt. 
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krankkort a. bl., im Al»j 1S41. 

Die totale kvrlegkührung verlangt unser aller totalen Linsatz und sie 
verlangt von uns allen Opker. Ls geht um den Lndsieg über die britische 
?Iutokratie, die uns diese» Krieg aukswang, mit dem Äe Deutschland ver-
nichte» zu können glaubte. Linsst? und Opker sind uns allen in diesem 
Lxistenzkampk Deutschlands um seinen I-ebensraum Lelbstverständlich-
keiten, und v i r wissen, daü alles das, was v ir Luch im „Jugendkreund" 
darüber gesagt haben, auch Lure Ledsnken waren. 

N u n verlangt der Krieg ein neues und ein besonders schweres Opker 
von Luch und uns, denn die Kriegswirtsckakt erkordert stärkste Konzen-
tration aller Kräkte. Diese Tusammenkassung macht es notwendig, daL 
„Der Jugendkreund" mit dem heutigen Tage bis auk weiteres sein Lischei-
nen einstellt, um Renschen und Material kür andere kriegswichtige Zwecke 
kreizumachen. 

„Der ^ugendkreund" war Luch 8tüt-e und 8tab kür Luer (Aaubens-
leben; in ganz besonders hohem AlaLe war er das aber kür jene unter 
Luch, die unter den gegebenen Verhältnissen keinen Gottesdienst be-
suchen konnten. Deshalb ist dies eins der schwersten Opker, das 
der Krieg von uns verlangt. V7ir wissen aber, daL nichts auk dieser 
V^elt ohne Lottes Zulassung geschieht, und so wollen wir uns willig 
unter diese notwendige HlaLnahme beugen, ^ i r bringen dieses Opker 
in dem LewuLtsein, unserm Vaterlands damit einen Dienst zu erweisen. 

Habt Dank kür Lure Kreuel 

Oer V e r l » ? . 



Bericht über einen Gottesöienst/ gehalten 
vom Stammapostel 

(Schluß) 

Wenn wir nun um unseres Glaubens willen leiden müssen, einer-
lei, welcher Art es auch sei und wir beten für diejenigen, die uns um des Glau-
bens willen verspotten, verhöhnen oder schädigen, dann sind wir gesonnen, 
wie Jesus Thristus auch war. Wenn aber Jesus mit dieser Gesinnung das 
Wohlgefallen seines Vaters auf sich gezogen hat, und der vatier ihm alle 
Ma,cht übergab, dann ist selbstverständlich, daß man in dieser Gesinnung wür-
dig wird, stehen zu können vor öes Menschen Lohn, denn er kann ja dann 
sagen: „Das ist Leben von meinem Leben, das ist Geist von meinem Geist." 
Dann kann er uns bekennen vor Gott seinem Vater als Neuschöpfung, als 
Produkt seiner Erlösertätigkeit. 

Daß für uns selbstverständlich manches zu tun bleibt, ist außer allem 
Zweifel, denn Veten, einen gottesfürchtigen Wandel führen, Glauben be-
halten auch in schwerer Stunde, das ist u n s e r e Angelegenheit. Aber nach, 
der von Jesus gegebenen Zusage dürfen wir getrost der Zukunft entgegen-
sehen, denn sie bringt uns das Erhoffte und Geglaubte. Damit soll natürlich 
nicht etwa gesagt sein, daß man den ganzen Tag die Hände faltet und betet, 
sondern es soll jeder an seinem Platz sich entsprechend einstellen und seine 
Pflicht tun. Man kann seine Arbeid mürrisch tun, man kann sie aber auch 
aus Liebe tun. Wenn die Männer an ihre Arbeit gehen in dem Bewußtsein, 
ihre Pflicht in Treue für die Volksgemeinschaft zu tun, für Frau und Ander 
zu sorgen und sich über den Lohn freuen, den sie dadurch verdienen, um der 
Familie ein Segen zu sein, dann wird ihnen ihre Arbeit viel leichter fallen, 
als wenn sie diese in mürrischem Geiste verrichten. Was man mit Lust und 
Liebe tut, fällt leichter. Es liegt in der Hand eines jeden einzelnen, welche 
Stellung er darin einnehmen will. 

Der Herr weist nun noch besonders daraus hin, Geist und Seele nicht zu 
sehr mit zeitlichen und irdischen Sorgen zu belasten. Der himmlische Vater 
weiß, wessen wir bedürfen. Er, der uns sagen ließ, daß unsere haare aus 
dem Haupte gezählt sind, daß kein Sperling vom Dache fällt, ohne seinen 
Willen, der sorgt doch vor allem auch für die, die als Neuschöpfung 
stehen sollen. Selbstverständlich nimmt der liebe Gott dem Mann die Arbeit 
nicht ab, womit er sein Brot verdienen soll. Die Schwestern müssen die 
Einkäufe erledigen und ihre Hausarbeit verrichten; das tut der liebe Gott 
nicht für sie. Aber er hat zugesagt, daß er für die Seinen sorgen will,, so daß 
keines umkommen wird, hier gilt wirklich das Wort: Sorg', aber sorge nicht 
zu viel,- es geht doch, wi'e Gott es will! 

Wenn wir aber einen derartigen Ausblick, eine derartige Hoffnung be-
sitzen, so haben wir doch alle Ursache, freudig jener Zeit entgegenzusehen, wo 
sich des Herrn Wort an uns auch in der geschilderten Hinsicht erfüllen wird. 
Wenn jemand in einer ganz primitiven Wohnung Jahrzehnte zugebracht hat, 
und es wird ihm aus irgendeine Weise die Möglichkeit gegeben, sich ein 
neues Gebäude mit allen Bequemlichkeiten einzurichten, so wird er doch 
öfter dorthingehen und sich deN Fortschritt, den der Bau in seinet Vollen-
dung macht, betrachten. Er wird auch mal mit Frau und Kindern Rücksprache 
nehmen und Betrachtungen darüber anstellen, wie schön das einmal sein wird, 
wenn man die neue Wohnung beziehen kann. Sie werden ssch schließlich im 
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Geiste bereits mehr in der neuen Wohnung aushalten, als in der seitherigen 
primitiven. Und warum sollten wir nicht auch Freude haben an dem, was 
uns durch des Herrn Wort und vornehmen zugesichert ist? Wenn wir uns 
auch heute noch keine Vorstellung über die Neuschöpfung unseres Gottes 
machen können, so dürfen wir doch dem großen Schöpfer und Werkmeister 
das vertrauen schenken, daß er alles so gestalten wird, daß denjenigen, die 
ein solches Erbe antreten, wie der psalmist sagte, die Zunge voll Rühmens 
und der Mund voll Lachens sein wird über dem, was der Herr in seiner Güte 
und Liebe den Seinen bereitet hat. Daß auch für die Übrigen gesorgt ist, hat 
Jesus einwandfrei festgestellt, indem er sagte: „In meines Vaters Haus sind 
viele Wohnungen." Er macht aber dabei den Unterschied, daß er die Seinen 
holt, damit s ie s i n d , wo er ist. Darum dürfen wir getrost sein, daß der 
Herr alles so lenken und leiten wird, daß uns das von ihm Zugedachte zuteil 
wird. Petrus sagte einst: „Laßt euch die Hitze nicht befremden, als würde euch 
etwas besonderes widerfahren." Es ist eben ein Umwandlungsprozeß, in dem 
wir uns befinden, wenn wir nachfolgen wollen. Es liegt in der göttlichen Ab-
sicht, daß jeder einzelne selbst über sich entscheidet und den Entschluß faßt, wem 
er dienen oder nicht dienen will. I n der Ewigkeit werden wir finden, daß jeder 
über sein eigenes Los entschieden hat und der Herr jeden in das Bereich ver-
weist, für das er sich selbst vor- und zubereitet hat. D e r l i e b e G o t t h a t 
n icht n ö t i g , ü b e r den M e n s c h e n e i n ä r g e r e s U r t e i l zu f ä l -
l e n , a l s j e n e s , d a s er sich s e l b st b e r e i t e t . Es ist keiner zur Selig-
keit und keiner zur Verdammnis bestimmt. Gewiß sagte Jesus: „Sie sind 
alle bewahrt geblieben bis aus das verlorene Kind, damit die Schrift erfüllet 
wird." Aber der liebe Gott wußte im voraus, daß einmal ein Judas kommt,, 
der sich von den unguten Geistern soweit beeinflussen läßt, daß ev zum Ver-
räter, ausreist. Judas hätte genau so gut seinem Herrn die Treue bewahren 
Können, aber er hat es eben n^cht getan. Somit kann er in der Ewigkeit nie-
mand die Schuld zuschieben, denn er hat nach seinem freien Willen den verrat 
vollzogen. 

Wenn nun eine gewisse Würdigkeit hervorgebracht werden soll, dann 
gehört dckzu, daß unser Kleid so in (Ordnung ist, daß wir uns darin sehen las-
sen.können. Dazu ist die Bedienung von seiten des Geistes des Herrn erfor-
derlich, denn die Vergebung und der Genuß des heiligen Abendmckhls bürgen 
uns für das weiße Kleid. Die in Offenbarung 6 benannten Seelen unter dem 
Altar, waren in ihrem Leben treu, und es ist anzunehmen, daß auch sie nicht, 
ohne das Abendmahl genossen zu haben, ihre Erdenlaufbahn beschlossen. 
Aber das weiße Kleid fehlte trotzdem und mußte ihnen erst durch den später 
aufgerichteten Altardienst übermittelt werden. Das, was sie als Abendmahl 
bezeichneten, war nichts weiter als eine Form ohne Inhalt, denn die Kreatur 
zu segnen und zu dem Leib und Blut des Herrn zu gestalten, ist nur den Boten 
Gottes vorbehalten, die Sachwalter des Verdienstes Thristi sind. Für jene 
war also das Abendmahl eine schöne Form ohne Inhalt, denn als sie ms Jen-
seits gekommen sind, mußten sie sehen, daß sie das weiße Kleid der Gerech-
tigkeit nicht besaßen. Wir habeni also Ursache, uns darüber zu freuen, daß 
wir noch gewürdigt sind, zum Tisch des Herrn zu kommen. -

Nach dem Gebet des Vaterunser erfolgte die Freisprache und die Feier des 
heiligen Abendmahles. Dann beschloß der Stammapostel diesen Gottesdienst mit 
Gebet und Segen. 
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